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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Aeber die Lage der Braunkohlenarbriter.

Der Bergbehörde liegt es ob, nicht nur über den Schutz
des Lebens und der Geſundheit der Belegſchaften zu wachen,
ſondern die Behörde hat auch die Pflicht, die Arbeiter vor

ffen zu ſchützen. Es exiſtieren faſt überall „Arbeits-
ordnungen“, die natürlich einſeitig von den Werken erlaſſen
ſind. Werden ſie werksſeitig befolgt? Entſpricht die Auslegung
dem Berggeſetz? Durchaus nicht.

Unter Gedingemachen (Akkordabſchließen) verſteht das
Berggeſetz wie der geſunde Menſchenverſtand eine gegen-
ſeitige Vereinbarung zwiſchen dem Arbeiter und dem
Werksvertreter. Von einer gegenſeitigen Abmachung der Ge-
dinge iſt aber im Braunkohlenbergbau keine Rede; was der
Hauer und Förderer für den Hunt bekommt, das wird einfach
per Anſchlag mitgeteilt. Einſprache dagegen gibt es nicht, oder
der Unwillige riskiert Entlaſſung. Alſo das „Gedinge“ wird
einſeitig aufkommandiert, es iſt nach unſeren geſetzlichen
Beſtimmungen eigentlich un gültig, aber trotzdem wird es ge
handhabt und ſelbſt vor Gericht wird angenommen, es exiſtiere
ein geſetzlicher Gedingevertrag.

Laut Geſetz ſoll der Arbeiter Gelegenheit haben, ſich vor jeder
Abänderung des Gedinges darüber zu äußern überhaupt ſind
beſtimmte Zeiträume angegeben, in welchen das Gedinge ge
ändert werden darf. Aber daran ſtört man ſich nicht, ein-
ſeitig wird der Preis pro Hunt dekretiert, einſeitig, ohne
Rückſprache mit der Belegſchaft wird das Gedinge geändert,

wann c wie das h t ſelbſtherrlich,e, der Werksvertreter.e die Arbeiter nach h und Rauminhalt
der bemeſſen wie das im Braunkohlen Bergbau durch

M t) ſo muß laut Geſetz der Rauminhalt „am
rdergefäße ſelbſt dauernd und deutlich erſichtlich gemacht

werden, ſofern nicht Fördergefäße von gleichem Rauminhalt
henutzt werden und letzterer vor dem Beginn des Ge-
brauches bekannt gemacht wird“. 80k des Allg. preuß.
Bergg.) Keine dieſer Beſtimmungen wird im Braunkohlenberglan befolgt, wie uns in Thüringen, Sachſen und Branden-

burg erzählt wurde. Je nach Belieben der Betriebsleiter wer
den Hunte (Fördergefäße) von 5--7 Hektoliter eingeſtellt, wederiſt ihr Rauminhatt kenntlich gemacht, noch wird der Beleg-

ſchaft rechtzeitig die Veränderung der l mitgeteilt.
Jn dieſem Monate ſind 6 Hektoliter faſſende Wagen in Ge-
brauch, nächſtens kommen Sieben Hektoliterwagen, vielleicht
ſpäter noch größere. Dem Förderer bleibt nichts anderes
übrig, er muß die größeren Wagen nehmen, aber mehr Ge-
dinge gibt es nicht, viel eher erfolgen noch obendrein Abzüge.

ie Oeffentlichkeit hat in den letzten Wochen der Berg-
arbeiter Bewegung im Ruhrgebiet erhöhte AufmerkſamkeitJ insbeſondere intereſſierte die Praxis des „Nullens“,

h. die Streichung gelieferter Wagen wegen ungenügender
oder unreiner Förderung. Jm Braunkohlen Bergbau iſt die

Praxis üblich, hier ſagt man ſtatt nullen „kaſſieren“.
ir haben mit Arbeitern geſprochen, denen in einer Woche 20

bis 30 Hunte „kaſſiert“ waren, was einen Lohnverluſt von
wöchentlich 1 bis 1.80 M. bedeutete. Das iſt in Hinſicht auf
die miſerablen Löhne ein ſehr empfindlicher Verluſt. Kein
Arbeiter kann das „Kaſſieren“ kontrollieren, eine
Nachprüfung, wie es dem Sinne des Geſetzes 80 entſpricht,
gibt es nicht. Es herrſcht die reinſte Willkür.

Wo bleiben die Lohnabzüge? Geſetzlich (5 80d., Abſ. 2)
ſollen ſie entweder der Knappſchaftskaſſe oder einer beſonderen
Werkskaſſe zufließen „zu gunſten der Arbeiter“. m Neu-
preußiſchen Knappſchaftsverein mit 13 000 Mitgliedern ſind 1901
aber nur 742 Mark Strafgelder eingenommen, im Branden-
burger Knappſchaftsverein mit 15000 Mitgliedern kamen nur
1214 Mark ein. Das können doch unmöglich die durch das
„Kaſſieren“ oder „Nullen“ der Hunte erfolgten Lohnabzüge
in denn ſie ſind viel bedeutender. Von beſonderen Unter
tützungskaſſen auf den Werken hörten wir nichts. Wo
bleiben alſo die Strafgelder? Werden ſie dem Werks-
unternehmer zu gute geſchrieben? Die Bergbehörde hat die
Pflicht, hier eine bündige Antwort zu geben.

Der Himmel iſt hoch, und die Bergbehörde iſt weit. Die
fortwährende Gedingereduzierung zwingt den Arbeiter, bis
zur völligen Erſchöpfung zu ſchuften. Jeden fühlen-
den Menſchen ergreift tiefes Mitleid, ſieht er abends die
Geſtalten der Arbeiter hundemüde nach Hauſe gehen, oderblickt ihnen in das trübe, in tiefer Höhle liegende Puge. Die

Törichten laſſen ſich noch von Beamten gegenſeitig zur äußer-
ſten Kraftvergeudung aufhetzen, damit nur nicht die andere
Kameradſchaft mehr Hunte ſchafft. Jſt ſo glücklich bis zum
Zuſammenbrechen gewühlt worden, dann kommt der Werks-
vertreter her und reduziert das Gedinge weiter auf den
„Normallohn“. Unendliches wird ſo am Arbeiterwohl, an der
Volkskraft geſündigt. Die Bexgbehörde tut dem keinen Einhalt.
Sie ſoll den Arbeiter ſchützen, und was geſchieht

Auf 1000 Bergarbeiter ſind tödlich verunglückt in
1891/1900. 1902

Steinkohlenbergbau 2,474 1,989
Braunkohlenbergbau 2,068 2,165
Erzbergbau 1,062 0,897Jm vorletzten Jahre ſind pro 1000 Verſicherte in Deutſch

land ſehr ſchwer verletzt worden im Steinkohlenbergbau
5,40, im Braunkohlenbergbaun 6,29, im Erzbergbau 4!
Pro 1000 unterirdiſch tätigen Arbeitern Preußens ſind 1902
durch Stein- und Kohlenfall getötet worden im Ruhr-
kohlenbergbau (Steinkohle) 1,057, im Halleſchen Braunkohlen-
bergbau 1,672! So wird in dem gegenüber dem Stein-
kohlenbergbau viel weniger mit natürlichen Gefahren be-
laſteten Braunkohlenbergbau durch die wahnſinnige Abhetzun
der Arbeiter ein Raubbau auf Menſchenleben getrieben
Jſt das nicht ein Skandal, der zum Himmel ſchreit?!

Noch ſchlimmer iſt die körperliche Verelendung der
Arbeiter durch eine entſetzlich hohe Erkrankung. Von 100Mitgliedern des Neupreußichen K.V. bezogen Krankengeld 1890:

40, 1894: 41, 1897: 46, 1902: 55. Jm Brandenburger
Knappſchaftsverein erkrankten 1901 von den 15 313 nicht weni-
ger wie 10956, das ſind 75 Prozent! Der Altenburger

Knappſchaftsverein hatte 1902 2922 Mitglieder, davon bezogen
Krankengeld 2588, gleich 86 Prozent

So geht das Arbeitervolk zu Grunde in ſchrankenloſer Aus
beutung, eine Handvoll Unternehmer werden Millionäre dabei.
Die Bergbehörde hat völlig verſagt, denn ſonſt könnten ſolche
Zuſtände nicht einreißen. Wir haben zahlreiche Arbeiter ge
ſprochen, die monate-, ſogar jahrelang keinen Ver
treter der Bergbehörde auf dem Werke ſahen.
Andere Arbeiter ſahen ihn, aber ſie wußten auch tagelang vor
her, „daß etwas los“ ſei, denn mit unerhörter Emſigkeit
ließ die Betriebsleitung die kraſſen Mißſtände im Betriebe
beſeitigen; es kam denn auch die Kontrolle; nachdem ſie unzu
länglich revidiert und abgefahren war, ging es in der
alten menſchenzerſtörenden Weiſe weiterl! Der
Himmel iſt hoch und der Berginſpektor iſt weit.

Rieſenüberſchüſſe machen die Werke, aber es fällt ihnen nicht
ein, für ſanitäre Einrichtungen Sorge zu tragen. Mit Aus
nahme von ſehr wenigen Gruben exiſtieren nirgends Waſch
anſtalten, Bedürfnis Anſtalten (Aborte), Trink-
waſſer iſt unbekannt, wenn man das jauchige Grubenwaſſer
außer acht läßt; die Mannſchaftsſtuben, wenn ſie
überhaupt exiſtieren, ſind ekelhafte Löcher. Den geſitteten
Menſchen überläuft eine Gänſehaut, wenn er dieſe Räume in
Augenſchein nimmt. Wie das Vieh wird der Arbeits
mann behandelt, auf ſein Reinlichkeitsgefühl nimmt man keine
Rückſicht, daher erzieht man es auch nicht. Statt der
ruhigen Erledigung vorgebrachter Beſchwerden gibt es un
flätige, gemeine Schimpfworte für den Arbeiter,
körperliche Miß handlungen ſind gar micht ſelten.
Die Frauen und Töchter der Arbeiter ſcheinen
gewiſſe Werksvertreter nur al te ihrerWolluſt einzuſchätzen! Haarſträubende i habe
wir darüber in der breiten Oeffentlichkeit erzählen hören...
iſt „öffentliches Geheimnis“ in manchen Arbeiterorten, daß eine
junge hübſche Frau die Stufe iſt, auf der mancher zu
Lohn und zur Aufſeherſtellung geſtiegen iſt. Solche ge
(öffentlich vorgetragen in Verſammlungenh müten
an, als ob wir uns im feudalen Staat befinden, wo der „Herr“
das „Recht der erſten Nacht“ beanſpruchte. Jn der Tat, Dinge
paſſieren in den Bergwerksdiſtrikten, von denen ſich die Schul
weisheit unſerer Bureaukraten nichts träumen läßt. Hier iſt
der Moralbegriff ein ganz anderer wie draußen in der Kultur
welt, hier herrſcht ein beſonderer „rechtlicher“ Zuſtand. Der
Feudalismus des modernen Jnduſtrieherren iſt hier in Reinkultur
zu finden und die Fronvogte geben ihm den aſiatiſchen
Beigeſchmack. Und die Behörde, die Polizei, die Bergpolizel
Ja, exiſtiert denn die noch gegenüber den Arbeiterunter
drückern? Eine Verſammlung wurde uns verboten aus
„ſanitären Gründen“, weil das Lokal klein und ſchmutzig t
Gleich daneben wohnt ein Bergmann mit Frau und
ſechs Kindern in einem Zimmer, dagegen hat die für
ſorgliche Polizei nichts zu erinnern. An das Verſammlungs
lokal hat die betr. Grube ihren Tagesbau gegen die berg
polizeiliche Vorſchrift zu nahe herangeführt. Deswegen
wird nicht etwa die Werksverwaltung polizeilich belangt,

34 (Nachdruck verboten.)
Gefährliche Teuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

„Leuchte uns, Papa,“ flüſterte Knut es klang, als ob
er erſticken würde. Holt jedoch hörte nicht. Er ſaß mit ge
falteten Händen, am ganzen Körper zitternd, da und flüſterte:
„Nun iſt es vorbei, nun iſt es vorbei.“ Erſt als Knut ihm
um dritten Male zurief, erhob er ſich und ergriff die Laterne.Kis er an dem Kapitän vorüberging, ſagte dieſer: „Jch habe

wohl nichts mehr hier zu tun?“ Holt antwortete nicht; er
blickte ihn mit blöden Augen an und taumelte den anderen
voraus die Treppe hinauf und hinein in ſein Zimmer.

„Schicke Katharine mit einer Lampe herein,“ ſagte Knut.
Holt ſetzte die Laterne auf den Tiſch und verließ das Zimmer,
ohne ein Wort zu ſagen.

Knut ſtand und ſtützte ſich an den Tiſch. Seine Augen
hatten einen leeren Blick, die Lippen waren weiß und ein
wenig geöffnet; er aus, als ob er an den Nachwirkungen
eines betäubenden Schlages litte. Es ſchüttelte ihn ein Froſt-
anfall nach dem anderen.

Das fremde Weib ging auf und nieder und geſtikulierte
heftig, während ſie ſprach. Es war eine unterſetzte, volle und

nnlich-energiſche eſtalt. Sie hatte eine bräunliche Haut,
ſteifes, pechſchwarzes Haar und einen dunklen Flaum auf der
Oberlippe. Sie trug einen kurzen engliſchen Reiſeanzug aus
grobem Stoff und in abſtechenden Farben. Die Jacke war
mit einer Menge von Taſchen verſehen. Ein ſchottiſcher Plaid,
der mit dem einen Ende an der Schulter befeſtigt war, ſchleppte
mit dem anderen hinter ihr auf dem Boden nach. Ein ſchwar-
es Käppchen, das ſie getragen hatte, war auf den ackenderab eglitten. Jhre Kleider waren ſehr zerriſſen und be
nſt die eine ver war blutig. Jndem ſie mit ſchnellen,

eſten Schritten und heftigen Atemzügen auf und nieder ging

und das u W g. 3 V ariß ſie zuerſt den Plaid von ſich un euder n auf del appe und dann die Sei Schließlich riß
Boden, dann die

f auch mit einem Ruck den Leib ihres Kleides auf, ſo daß
ie Knöpfe a en und auf dem Boden hinrollten. Sie

ſprach ununterbrochen und in einer Sprache, die zwar nor-
wegiſch war, was den Wortvorrat betraf, aber mit einem
wechſelnden Tonfall, der an ein halbes Dutzend anderer
Fran erinnerte. Von Zeit zu Zeit machte ſie eine Pauſe,
eilte auf Knut zu, fiel ihm um den Hals oder warf ſich zu

dann wieder empor, um drohende Beſeinen Füßen und u
ür zu machen.wegungen gegen die

„Jch habe Dich in allen Ländern geſucht, in England,
Frankreich, Spanien und Portugal. Jch habe geſungen, ge-
tanzt, bin Kunſtreiterin geweſen, habe gebettelt, gelogen, ge-
ſtohlen o, ich weiß nicht, was ich alles getan habe, um
zu Dir zu kommen. Jn Liſſabon ging ich von Haus zu Haus,um Dich oder den anderen zu finden, den Kaufmann ich
hatte ſeinen Namen vergeſſen. Endlich fand ich ihn. Von
ihm weg aufs Schiff und hierher. Du ſeek r kämeſt
nie heim, ſagte der alte Mann“ und ſie ba lte wieder die
Fauſt gegen die Türe und ſpuckte aus. „Jch ſah, daß er
log. Er wollte mir Geld geben, viel Geld, nur damit ich
wieder abreiſe. Aber lieber wollte ich ſterben. Dann ſperrten
ſie mich auf dem Schiff ein. Jch habe verſucht, zu entfliehen

einmal ſprang ich ins Meer wurde aber immer wieder
gefangen. Endlich eines Abends, als er ſchlief ich fand
die Jolle, ich bin über die Felſen hinaufgeklettert ſieh hier,
ich habe mir die Hände blutig geſchunden. Ich ſchlich ſehr
lange um das Haus herum hoffte hineinſchlüpfen zu kön-
nen. Nein. Jch mußte klingeln dann kam er wir
kämpften der Räuber! O, wenn Du nicht gekommen wem
Sie klammerte ſich wieder an ihn an und jammerte: „Du
wirſt mich nicht verſtoßen, mich nicht betrügen ſonſt
Sie riß ſich mit einem Satze von ihm los und glich mit
ihren ſvrühenden Augen einem aufgeſchreckten wilden Tiere.
„Hüte Dich, ich räche mich, wenn Du es tuſt!“ Sie näherte
ſich ihm wieder, ſanft wie eine Taube und einſchmeichelnd:
e Du wirſt es nicht tun, Liebſter, Süßeſter, Herr-
ichſterAnnt konnte nicht eine Silbe über ſeine Lippen bringen.

Er ſtand unbeweglich da. Es hatte ihn ein ſo unerwarteter
und ſo ſchrecklicher Schlag getroffen. Es ſchien ihm, als
taumelte er kopfüber in einen Abgrund nieder. Endlich brachte
er doch die Worte hervor: „Jch habe von all dem nichts ge-

wußt. Jch habe überall nach Dir forſchen laſſen ich
mußte glauben

O r„Ja, ja, alles iſt zu Grunde gegangen, alles, alles, nur
ich und zwei Matroſen wurden gerettet Jch h den
Vater, nur den Kopf, nein, nur die Augen, zwei gebrochene,
o Gott, ich ſah ſie ſpäter jede Nacht, wenn ich allein war
aber 55 iſt es ſchon ſo lange her, jetzt ſehe ich ſie beinahe
nie mehr.“
Katharine kam mit der Lampe. Das fremde Weib blickte

ſie ſcheu und kampfbereit an und trat näher zu Knut.
„Soll ich ein Zimmer in ne ſetzen?“ fragte Katharine

Knut mit gedämpftem Ton, aber die andere hatte es gehört.
„Nein, nein, nein,“ ſchrie ſie, „ich will nicht allein G

der alte Mann lauert mir auf. Jch will bei
bleiben, ich will hier liegen auf dem Boden, oder ſonſt
wo, aber ich will nicht allein ſein.“

Es dauerte lange, bis Knut ſie beruhigen konnte. Endlich
ſchien ſie ſich ſicher zu fühlen, ſie trat auf Katharine zu und
reichte ihr die Hand.

Draußen aber ſchlich ſich eine gekrümmte Geſtalt beinahe
lautlos durch alle Gänge, treppauf, treppab, unabläſſig vor
wärts und wieder zurück. Nachdem Katharine das Zimmer
verlaſſen hatte, blieb er oft vor der Tür ſtehen und horchte
Er konnte nicht verſtehen, was ſie ſagten; er hörte nur die
Fremde ſeufzen und weinen, ſchreien, bitten und drohen.Einmal atte ſie in die Hände und lachte.

Fahre kam rig und Holt ſchlich ſich in den Tor-
weg hinab. Das Tor ſtand weit offen. Ein kalter Zugwind
ſtrich herein. Er wartete unten, bis oben alles wurde.
Er wollte ſoeben wieder hinaufgehen, als jemand die pen
herabkam. Es war Knut; er war im Ueberrock und Hut.
Holt verbarg ſich in eine Ecke, bis der Sohn draußen war.

Knut wanderte ziellos in den Straßen in den
ſelben Straßen, in denen er vor einigen Stunden mit Kor-nelia gegangen und mit ihr Zauberſchloſſer für die ſt
gebaut hatte. Der Mond ſchien wie r auf die
bahnen aller Straßen nieder, die jetzt verlaſſen waren aus
den Häuſern ſah das eine und das andere mattgelbe Fenſter
ſtill und friedlich in die Nacht hinaus. 4

(Fortſetzung folgt.)



beſten dienen gegen die Arbeiter. Das Arbeitervolk ſoll ſich
eng aufraffen, um die kulturhöhnenden Skandale zu

eſeitigen.

Tagesgeſchichte.
Halke, 2. Oktober.

Mommſen als halber Reichsfeind.
Der greiſe Geſchichtsgelehrte Mommſen hat dieſer Tage ineiner engliſchen Zeitſchrift einen Artikel a in dem

er aufforderte, die n zwiſchen Deutſchland und Eng
land möge Zefeit e werden; beide Völker würden daraus großen
Nutzen ie Sympathien in Deutſchland für die Buren
ſeien edlen Motiven entſprungen, keiner Abneigung gegen Eng-
land. Mommſen fährt fort: „Wir haben unſere
nationalen Narren bei uns heißen ſie Alldeutſche.“
Bei dieſen nationalen Narren“ ſei nicht die Burenſympathie
ſondern die Anglophobie Motiv ihres Handelns, dazu geſellen
ſich „böſer Neid und Haß gegen ältere und glücklichere Konkurrenten“ im deutſchen Bote

Ueber dieſe freimütige Ausſprache iſt die Poſt ſehr unge-
halten. Sie erinnert daran, daß Mommſen beim Zollkrieg im
Reichstage für ein Zuſammengehen aller Liberalen mit der
Sozialdemokratie eingetreten ſei und meint dann, ſo wie
Mommſen dürfe kein Deutſcher von ſeinem Volke einer fremden
Nation gegenüber ſprechen. Er verdiene „ernſtlichen Tadel“.
Mommſen wird ſich hoffentlich dieſen ernſtlichen Tadel nicht
allzuſehr zu Herzen nehmen.

„Nur“ 10000 Soldaten mehr.
Dem neuen Reichstag ſoll ein neues Quinquennatsgeſetz vor-

gelegt werden, alſo ein Geſetz, welches die Heeresſtärke auf
weitere fünf Jahre feſtlegt. Nach der Verfaſſung hat der
Reichstag jedes Jahr die Höhe der Heeresſtärke zu bewilligen;
doch ſchon ſeit den achtziger Jahren hat er ſich das Recht ent
reißen laſſen, indem er Septennate und Quinquennate bewilligte,
alſo die unveränderte Feſtlegung der Stärke auf ſieben bezw.
fünf Jahre. Das jetzige Quinquennat läuft nächſtes Jahr zu
Ende, und die Regierung verlangt ſeine Erneuerung. Dabei
will ſie das Heer „nur“ um 10 000 Mann verſtärken. Da
außerdem die Offiziersgehälter erhöht, die Artillerie mit neuen
Geſchützen verſehen und auch in der Bewaffnung und Aus-
rüſtung der Jnfanterie Aenderungen vorgenommen werden
ſollen, wird ſich der Militäretat um Dutzende von Millionen
erhöhen. Das Zentrum wird, wie gewöhnlich, erſt gegen die
„nur“ 10000 Mann ſein, ſchließlich aber alles bewilligen. Das
Gleiche wird von den Nationalliberalen gelten, und die Konſer-
vativen ſiud von vornherein für jede Erweiterung der Verſorgungs-
anſtalt für die Junkerſprößlinge.

„Teilweiſer Beifall.“
In den Berichten über den nationalliberalen Vertretertag in

Hannover iſt mehrfach, wenn ein Redner für ein Zuſammen-
gehen mit den Sozialdemokraten bei den Landtagswahlen ſich
ausgeſprochen hat, „teilweiſer Beifall“, daneben freilich auch
„lebhafter Widerſpruch verzeichnet. Dieſen Seitenſprüngen
jungliberaler Elemente treten die Köln. Ztg. und die Magdeb.
Ztg., zwei tonangebende nationalliberale Organe, mit Ent-
rüſtung entgegen. Das genügt der Kreuzztg. noch nicht. Sie
ſchließt aus dem „teilweiſen Beifall“, daß die Nationalliberalen
ſich „auf ſchiefer Ebene“ befinden. Es iſt leicht begreiflich,
daß die Konſervativen eine Höllenangſt vor der Vereinzelung
haben. Jetzt bildeten ſie mit den Nationalliberalen oder mit
dem Zentrum in den Parlamenten eine ſichere Mehrheit.
Springen die Nationalliberalen ab, ſo bleibt der Junkerpartei
nur das Zentrum als Bundesgenoſſe. Das iſt erſtens unſicher
und zweitens unreinlich. Die Konſervativen brauchen aber
keine Angſt wegen des „teilweiſen Beifalls zu haben. Das
machen die Nationalliberalen nur ſo. Die Betätigung der Ab-
ſicht, gegen die Reaktion entſchieden vorzugehen, finden ſie nicht.

55 Millionen für neue Geſchütze.
Trotz aller Dementierungen iſt die Umänderung der Ge-

ſchütze in Rohrrücklaufgeſchütze längſt beſchloſſen. Anfangs
ſollte, wie die Züricher Poſt erfährt, nur die Lafette in eine
Rohrrücklauflafette umgewandelt werden; jetzt iſt aber be-
abſichtigt, die Munition, bei der Geſchoß- und Ladungshülſe
getrennt ſind, in Einheitsmunition umzuwandeln, was eine
andere Packung und deshalb einen Umbau der Protzen und
Caiſſons bedingt. Dieſe Abänderung würde pro Geſchütz
etwa 10000 Mark koſten, für 4000 Geſchütze alſo etwa 40
Millionen, ſo daß die geſamte Neuforderung etwa 55 Millionen
betragen wird.

Vor den Reichstagswahlen wurde hierüber das tiefſte Ge-
heimnis bewahrt; jetzt vor den Landtagswahlen ſpricht man
auch nur von der Forderung für Lafetten. 55 Millionen
würden doch manchen „Geſinnungstüchtigen“ kopfſcheu machen.
Vorausſichtlich bleibt es indeſſen nicht einmal bei 55 Millionen;
denn in ruſſiſchen Armeekreiſen iſt die Armierung der Rohr-
rücklaufgeſchütze mit abnehmbaren Schilden geplant, da
wird die deutſche Heeresverwaltung nicht lange zurückſtehen
wollen.

Uebrigens ſoll der Rücktritt des Kriegsminiſters Goßler mit
dem Umänderungsprojekt im engſten Zuſammenhange ſtehen.
Goßler ſei in Ungnade gefallen, weil er das nun als mangel-
haft erkannte Geſchütz eingeführt habe.

Die neuen Mordwaffen
aben bei einem Manövergefecht in Baden zwiſchen Bahnbrücken,
tandshauſen, Rohrbach und Sinsheim glänzende Proben ihrer

Leiſtungsfähigkeit abgelegt. Das Heidelberger Tageblatt weiß
hierüber zu berichten? „Hochintereſſant war für die maſſenhaft
zugeſtrömten Zuſchauer das Feuern mit den Maſchinengewehren.
Von zwei Mann getragen, wurden dieſelben in die Feuerlinie
gebracht. Auf ein gegebenes Signal hin eröffneten dieſelben
unter furchbarem Geknatter mit raſender Schnelligkeit, 600
Patronen in der Minute, ein geradezu unheimliches, weittragen-
des Feuer. Wer dieſes Feuer mit angeſehen hat, der muß ſich
ſagen, daß jede heranſtürmende Reiterkolonne dem ſicheren Tode
entgegenreitet. Die Maſchinengewehre werden zunächſt von
hierzu ausgebildeten Jägern bedient. Ebenſo intereſſant war
die Abſchätzung der Entfernung durch beſondere Jnſtrumente.
Mittels derſelben wurde auf die weiteſte Entfernung die Stel
lung des Feindes bis auf den Meter feſtgeſtellt. Dadurch
wird die Treffſicherheit vom erſten Schuß an gegeben. Endlichiſt noch die Verwendung von Mauleſeln zum Kragen der Pa

tronen in die Feuerlinie zu erwähnen.“ Und da ſage noch
einmal einer, wir hätten keine Kultur

Wurmkrankheit im Heere.
Vom Knappſchaftsarzt der Zeche Holland iſt bei einem

weiteren, jetzt zur Reſerve entlaſſenen Soldat das Vorhanden-

nunmehr auf eigene Koſt
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5 e Gefängnis. Ein Musketier in Kiel wurde wegen
eines verbotenen Lokals arretiert, ſtieß, um zu ent

hen, den r mit dem Fuß gegen den Unterleib und
widerſetzte ſich der e. D verurteilte das Kriegs
r der 18. Diviſion ihn zu fünfjährigem Gefängnis und

usſtoßung aus der Armee. Hüſſener bekam nur zwei Jahre
ng. Und der Unteroffizier Dunkel kam genau mit der

fte der Strafe, die über den Kieler Musketier verhängt
wurde, davon, obwohl ihm 356 Fälle zum Teil ſchwerſter
Soldatenſchindereien nachgewieſen worden waren!

Preußiſche Freiheit der Wiſſenſchaft. Auf dem inter
nationalen Kongreß, der zur Zeit in Weimar tagt, erklärte
Profeſſor Häckel, daß er ſeine Jdeen frei habe vertreten können,
verdanke er der Univerſität Jena. Jn Preußen hätte man
ihn, als Verfaſſer der „Welträtſel“, längſt vor die Türe ge-
ſetzt. Wir glauben das gerne, hoffen aber, er hätte ſich da-durch von der Verbffentlihung nicht abhalten laſſen.

Zur Entlaſtung des Reichsgerichts ſoll dem Reichstag
demnächſt ein neuer Vorſchlag zugehen, in dem nach der
Natlib. Korreſp. die Einwendungen, die gegen den früheren
Antrag betreffend die Feſtſetzung der Reviſionsſumme geltend
gemacht worden waren, eine ihrer Bedeutung entſprechende
Verwertung finden werden.

Ein Nachſpiel zur Reichstags-Erſatzwahl in Freiberg
fand vor dem dortigen Schöffengericht ſtatt. Als dem Ge-
ſchäftsführer des Bundes der Landwirte, Oswin Schmidt in
Freiberg, mitgeteilt wurde, daß der Bürgermeiſter der Stadt
Freiberg beim Beſuch des Königs Georg die Feſtrede halten
würde, hatte er in einem öffentlichen Lokale geäußert, „von
einem Manne, der keine Königstreue im Herzen trage, der
ſozialdemokratiſch geſinnt ſei, wolle man keine Königsrede
hören.“ Nach Angabe eines Zeugen hatte Schmidt noch hin
zugefügt, „er nehme nichts zurück, er habe Beweiſe, daß der
Bürgermeiſter Sozialdemokrat ſei“. Diee Folge war eine Klage
vor dem Schöffengericht wegen Beamtenbeleidigung. Das
Gericht erkannte auf 200 Mark Geldſtraße oder zwei Monate
Gefängnis wegen öffentlicher Beleidigung.

Von Würmern und Läuſen gefreſſen. Die Hauptſtütz-
punkte der „ſchwarzen Garde“ in Oberfranken werden immer
mehr durch Fälle menſchlicher Beſtialität berüchtigt. Am
Samstag ſtand wieder ein Ehepaar wegen fahrläſſiger Tötung,
begangen durch Verwahrloſung der eigenen Mutter der Ehe
frau, vor Gericht; diesmal vor der Strafkammer in Bamberg.
Jn der Verhandlung wurde der Beweis erbracht, daß die
Eheleute Förtſch aus Teuſchnitz die 73jährige Mutter der Ehe-
frau in der Pflege derartig vernachläſſigten, daß die Arme
in Unrat und Ungeziefer bei lebendigem Leibe verfaulte. Der
chriſtliche Ehemann äußerte ſogar in Bezug auf die alte ge-
brechliche Frau öfters „Die Frau iſt nicht mehr wert, als daß ſie
die Würmer freſſen; man ſollte ſie lebendig begraben.“ Die
Frau iſt dann tatſächlich auch auf einem zu Miſt gewordenen
Haufen Stroh, das ihr als Krankenlager diente, verfault.
Trotz dieſer ſcheußlichen Verwahrloſung, die ſich für die Ehe-
frau Förtſch als eines der grauſamſten Verbrechen an ihrer
Mutter darſtellt, kam das Gericht zu einem überaus milden
Urteil: die Ehefrau Förtſch erhielt vierzehn Tage Haft, wäh-
rend ihr Mann ſogar freigeſprochen wurde. Ob das Gericht
dabei ſtrafmildernd in Betracht gezogen hat, daß die herrſchen-
den Geſellſchaftsklaſſen und Pabteien, insbeſondere auch die
Zentrumspartei, beſtrebt ſind, die Menſchen auf der tiefſten
Stufe der Kultur zu erhalten, vermögen wir nicht zu ſagen.
Nur aus dieſen Gründen heraus erſcheint uns aber das Urteil
erklärlich.

Das Kriegsgericht in W verurteilte geſtern den
Musketier Lüdemann vom 26. Jnf.-Reg. wegen Fahnenflucht
und ſchweren Diebſtahls zu 3/2 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrverluſt und Stellung unter Polizei-Aufſicht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Huſar Kooks vom
1. Leibhuſaren Regiment vom Kriegsgericht in Danzig zu
einem Jahr Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung durch Aeußerungen in der
Trunkenheit im Wirtshauſe wurde am Montage in Hirſchberg
ein Arbeiter zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Gehorſamsverweigerung, Achtungsverletzung und
„Erregung von Mißvergnügen“ wurde in Straßburg der Unter-
offizier Davidis zu 2 Monaten 1 Woche Gefängnis verurteilt.
Er ſollte ſich die Straftaten gegenüber dem Leutnant Heims
haben zu ſchulden kommen laſſen. Der Verteidiger plädierte
für Freiſprechung, da der Leutnant den Unteroffizier erſt gereizt
habe und die Vorausſetzungen der Anklage irrige ſeien.

Baſſermanns Ende.

EE

Oeſtreich. Zäſar, wir grüßen Dich! Wie ſchon mit-
geteilt worden, hatte die Arbeiterſchaft Wiens dem Zaren durch
Einberufung einer Proteſtverſammlung einen beſonderen Em-
pfang bereitet. Die Verſammlung wurde aber nicht, wie es in
jener Nachricht hieß, von dem Regierungsvertreter aufgelöſt,
ſondern dieſer ließ nur die Abſtimmung der Reſolution nicht
zu. Es ſeien deshalb einige Sätze aus derſelben wiedergegeben:

Die Verſammlung ſpricht den hundertzwanzig
Millionen Unglücklichen, die als Bewohner Rußlands
das Opfer der Blutgier und Herrſchunfähigkeit des Zaren
Nikolaus II. ſind, ſowie insbeſondere den heldenhaften revolu-
tionären Bekämpfern des Maſſfenmörders auf dem Throne die
tiefſte Sympathie und die begeiſtertſte Bewunderung aus.

Die freiheitlich und menſchlich geſinnte Bevölkerung Oeſtreichs
erblickt in dem Beſuche eine Beleidigung ihrer Empfindungen.

Der Herr Regierungsvertreter konnte nicht verhindern, daß
die tauſendköpfige Menge auf die Frage, ob jemand gegen die
Reſolution etwas einzuwenden hätte, mit Nein antwortete und
in den Ruf einſtimmte: Nieder mit dem Zaren! Die Demon-
ſtration wurde auf der Straße fortgeſetzt. Unter den dröhnen-
den Rufen: Nieder mit dem Zarismus! Nieder mit den Blut
hunden! und unter Abſingen von Arbeiterliedern bewegte ſichdie Menge durch die Straßen. Es wurden mehrere Veryaf

tungen vorgenommen.

Jtalien. Unregelmäßigkeiten und Fälſchungen
in der Marine gibt nun ſelbſt der Marineminiſter Morin
als vorhanden zu. War dem Miniſterium bekannt geworden,
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Schwei ren KatholikentaSchweizer 2
katholiſche

hatten ſich gegen 10 000 Katholiken in Luzern ingeſunden

haben nun auch die
ibt den erſten, der abgehalten wurde. Die

eſſe der Schweiz jubiliert über den Erfolg es

Den Schluß der Vorträge machte der Profeſſor Gisler-
Chur, der triumphierend die Hoffnung des Sieges des Katho
lizismus gegen die Vernunft, die, den atheiſtiſchen Höllenpſalter
ſingend, nur vor einem Altar kniet, dem des großen „Nichts“,ausſprach. Dann rief er aus: „Bei unſerem Schrei erherzen,
wir rufen es heute Rom zu: a und wir gehorchen!

Nach dieſer Leiſtung trennte man ſich.

Bulgarien. Von der Grenze bei Küſtendil wird heute ge
meldet, daß fünf vereinigte Kommandos der Aufſtändiſchen gegen
8000 Mann türkiſcher Truppen bei Lukowo, etwa 30 Kilometer
von der bulgariſchen Grenze, kämpfen. Die Aufſtändiſchen
ſchlugen eine Reihe von Angriffen ab und warfen 160 Bomben.
Die türkiſchen Verluſte betragen mehrere Offiziere und 300 Mann.
Das Gefecht dauert noch fort. Lukowo iſt abgebrannt.

S oziales.
Wer terroriſiert

Bekanntmachung!
Wir machen hiermit bekannt, daß wir auch fernerhin niemand

beſchäftigen werden, der die
Henkelſche Gaſt wirtſchaft

beſucht.

Nienburg, den 15. September 1903.
Himly, Holſcher u. Cie.

So kündet ein in der Glasfabrik „Wilhelmshütte“ ange
ſchlagenes Plakat. Kraſſer kann die Gewaltherrſchaft des Unter
nahmertums denn doch nicht zu Tage treten, als es hier ge
ſchieht. Wir hätten nichts daran auszuſetzen, wenn die Herren
Himly, Holſcher und Genoſſen es vermeiden, einen ihnen un
bequemen Wirt zu beſuchen. Mit welchem Rechte aber maßt
ſich die Unternehmerſippe an, den Arbeitern vorzuſchreiben, wo
ſie ihr verdientes Geld verzehren ſollen. Aus dieſem Erlaß
geht aber auch zur Genüge hervor, daß ſich die Herren Groß-
unternehmer keinen Augenblick beſinnen, einen kleinen Geſchäfts
mann, wenn möglich, wirtſchaftlich zu vernichten, wenn er ſich
den Wünſchen des Großkapitaliſten nicht gefügig erweiſt. Leider
wollen das Hunderte und Taufende kleiner Geſchäftsleute noch
nicht einſehen, ſondern ſind jederzeit bereit, dem Kapitaliſten
Schergendienſte gegen die Arbeiterſchaft zu leiſten.

Gegen das Kurpfuſchertum. Die Braunſchweiger
Kreisdirektion hat folgende für das Krankenweſen wichtige
Verordnung an ſämtliche Orts-, Betriebs- (Fabrik-) und Ge
meindekrankenkaſſen des Kreiſes erlaſſen:

Seitens mehrerer Gemeindekrankenverſicherungen ſind wieder
holt Kaſſenmitglieder in Erkrankungsfällen an Nichtärzte (Zahn
techniker, Barbiere 2e.) zur Behandlung überwieſen worden, be
ziehungsweiſe haben Gemeindeverſicherungen die Koſten der Be
handlung von Kaſſenmitgliedern durch Nichtärzte getragen. Jch
weiſe darauf hin, daß eine Leitung der Behandlung durch einen
Nichtarzt ſelbſt im gegenſeitigen Einverſtändnis des Kranken
kaſſenvorſtandes und der Verſicherten unzuläſſig iſt, abgeſehen
von dringenden Fällen oder wenn einzelne Kranke auf Anord
nung des Arztes Heilgehilfen c. zur Vornahme einzelner Hand
lungen untergeordneter Art z. B. Maſſieren, Setzen von
Schröpfföpfen c. überwieſen worden ſind. Denn nach Z 6
des Krankenverſicherungsgeſetzes wird „ärztliche Behandlung“
gewährt und iſt nur bei ärztlicher Behandlung die Uebernahme
der Koſten durch die Kaſſe zuläſſig. Die Führung des Titels
„Arzt“ iſt aber nach S 29 der Reichsgewerbeordnung von dem
Nachweiſe einer „Approbation“ abhängig.

Farteinachrichten.
Die Parteigenoſſen in München nahmen am Mittwoch

in einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung und nachdem das
Auftreten Bebels äußerſt abfällig kritiſiert worden war, folgende

u an„Die Verſammlung bedauert, daß der Parteitag anſtattder Förderung proletariſcher Intereſſen ſag dem z er

drückenden und unerfreulichen Gezänke unter den
Führern preisgegeben war, proteſtiert energiſch gegen die
völlig ungerechtfertigten. Beleidigungen der
Münchener Parteigenoſſen und beſtreitet jedem Genoſſen das
Recht, über eine ganze Parteigenoſſenſchaft ſich das Richtergmt
anzumaßzen. Sie bedauert derartige Vorkommniſſe aufs tiefſte
und giebt der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß der
Dresdener Parteitag der letzte dieſer Art war, auf dem anſtatt
gedeihlicher Arbeit zur an unſerer Sache zur Freude
aller Gegner koſtbare Zeit mit der Partei ſchädlichen, der
eidenſchaft einzelner Perſonen entſpringenden

treitigkeiten verwendet wird. Die Verſammlung fordert die
de auf, über die nnfrugth arg n

etzungen nunmehr mutig und unverdroſſen zur anzipation der Volksklaſſen überzugehen. 6
Gegen den Perſonenkultus, der in unſerer Partei

einen unleidlichen Höhegrad erreicht habe, macht Gen. v. Elm
in den Soz. Monatsheften Front. Der Artikel richtet ſich in
erſter Linie gegen Bebel.

Genoſſe Singer erklärte in der Verſammlung des
vierten h e„Trotz mancher Unannehmlichkeiten hat die Partei keine
Urſache, den Dresdener Parteitag zu beklagen, im Gegenteil,
ſie hat alle Urſache, mit ihm zufrieden zu ſein.“ m er
widerte der Genoſſe Schultzki: „Wir haben dem Parteitag mit
einem Hochgefühl entgegengeſehen, aber beim Leſen der Berichte
iſt uns der Appetit vergangen.“ Jn einer ſozialdemokrati-
ſchen Verſammlung in Hannover erklärte Gen. Meiſter nach
dem Vorwärts, daß er mit den Verhandlungen des Partei-
tags zufrieden ſei, nicht aber mit dem Reſultat. Man hätte
einigen Herren kategoriſch ſagen ſollen, daß ſie die Tür zur
Partei von draußen zumachen möchten. Im erſten Berliner
Wahlkreiſe erklärte F. Guttmann, die erſten Tage des Partei
tags ſeien geradezu eine Schande für die deutſche Sozialdemo
kratie geweſen.

Die Frage der Taktik.
Poſt iſt ſoeben eine Broſchüre

m Verlage der Münchener
r 20 Pf. unter dem Titel



äüb enoſſen Bebel und Vollmar auf dem Dreet artei
Die Broſchüre umfaßt 72 Seiten. Bei dem
e, das die Taktik Debatte erweckt hat, wird die

t &og, t ſeitens derer, die n
demnächſt im Verlage des r und 2
geſamten Verhandlungen des Parteitages enthält.

Genoſſe Göhre hat ſein Mandat als Reichstagsabgeord-
neter niedergelegt. Jn einem an den Parteivorſtand gerichteten

eiben ſagt er, das Mißtrauen, dem er ſeit Jahren in Partei
n begegne und namentlich die Angriffe auf ihn in den

Berliner Parteiverſammlungen am Dienstag hätten ihn zu
dieſem Schritte veranlaßt.

Die Erklärungen werden täglich im Vorwärts fortgeſetzt.
Die heutige Nummer unſeres Zentralorgans enthält Erklärungen
von Harden, Bebel, Heine, Grunwald, Adolf Hoffmann, Täterow,
Auer, Ledebour und Rich. Fiſcher. Wir werden morgen das
Wichtigſte aus dieſen Erklärungen veröffentlichen.

Gewerßſchaftliches.
Der Generalſtreik in den Veltener Ofenfabriken iſt

Tatſache geworden. Der Landrat Wilms wollte auf Erſu
der Arbeiter bereitwilligſt vermitteln, die Fabrikanten ließen ihm
jedoch ſagen, er möchte zu ihnen kommen! Trotzdem die Arbeiter
ihre Forderungen auf eine 5prozentige Lohnerhöhung
hatten, lehnten die Fabrikanten jedes Entgegenkommen ab. Am
Dienstag abend nun nahmen die Arbeiter in ihren Branchen-
Verſammlungen Stellung zu dieſer Sache und mit 1200 gegen
70 Stimmen erklärten ſie den Generalſtreik. Kein Arbeiter
nehme nach Velten Arbeit an. Am Streik beteiligt ſind:
ca. 800 Töpfer, 800 Hilfsarbeiter, 120 Kutſcher und 37 Maſchiniſten.

Eine Art Arbeiterſekretariat wurde in Koburg be-
ſchloſſen. Die Koſten werden vom Miniſterium, von der Stadt
und von der Handwerkskammer getragen, Zum Vorſitzenden
des Aufſichtsrates wurde der Stadtkämmerer beſtimmt, zu
ſeinem Stellvertreter der Landtagsabgeordnete Gen. Walter.
Der Zeitpunkt der Eröffnung ſteht noch nicht feſt.

Die Rache der Krimmitſchauer Textilbarone. Nicht
genug, daß es fortwährend Strafen gegen die Streikpoſten in
der Krimmitſchauer Textilarbeiter-Ausſperrung nur ſo hagelt,
nein, jetzt wendet ſich die Rache der Textilbarone auch noch
gegen die Redaktion des Sächſiſchen Volksblattes. So iſt
gegen unſer Zwickauer Bruderblatt ein wahrer Rattenkönig
von Anklagen inſzeniert worden. So haben ſämtliche 125
Krimmitſchauer Fabrikayten gegen unſern Genoſſen Jäckel,
verantwortlicher Redakteur des Sächſiſchen Volksblattes, An-
klage wegen angeblicher Beleidigung erhoben. Desgleichen ſoll
auch Genoſſe Goldſtein, ebenfalls in feiner Eigenſchaft als
Redakteur vom Sächſiſchen Volksblatt, den Vorſitzenden des
Spinnerei- und Fabrikantenvereins der Filiale Krimmitſchau,
Lukas Schmidt, beleidigt haben und hat dieſer ebenfalls An
klage erhoben. Als dritter im Bunde iſt gegen den Geſchäfts
führer der Druckerei des Sächſiſchen Volksblattes, Genoſſen
Jrmſcher, ebenfalls Anklage wegeu angeblicher Beleidigung
einiger Fabrikanten erhoben worden, die angeblich in einem
Jnſerate, welche Genoſſe Jrmſcher verantwortlich zeichnet, ent
halten geweſen ſein ſoll. Sämmtliche Anklagen werden von
dem als Sozialiſten freund' bekannten Rechtsanwalt Tietze
Krimmitſchau vertreten. Es bleibt abzuwarten, was aus den
ganzen Anklagen herauskommt.

Unternehmerprofit. Der Aufſichtsrat der Metall
waren, Glocken und Fahrradarmaturenfabrik
Akt.Geſ. vormals H. Wiſſner Mehlis i. Th. hat be-
ſchloſſen, der am 24. Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung
nach reichlichen Abſchreibungen“ die Verteilung einer Dividende
von 16 Prozent vorzuſchlagen. Die Arbeiter verdienen bei
oft übermäßig langer Arbeitszeit 9--18 Mark wöchentlich. Ein
beredtes Zeugnis, wie die armen notleidenden Aktionäre von
den begehrlichen Arbeitern ausgeſaugt werden,

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Jn Budapeſt haben etwa 1000

Kutſcher von Laſtfuhrwerken die Arbeiter niedergelegt. Sie
fordern eine Lohnerhöhung und Fixierung der Arbeitszeit.
Es kam zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, welche einſchritt,
weil die Streikenden die „Arbeitswilligen“ am Weiterarbeiten
verhindern wollten. Ein Teil der Unternehmer hat bewilligt.
Bei Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und Kutſchern wurden
vier Streikende erſchoſſen, über 60 verwundet und 45
verhaftet.

Fraukreich. Ein Kongreß franzöſiſcher Gewerbe
gerichts-Beiſitzer iſt dieſer Tage in Bourges zuſammen
getreten. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Ausdehnung
der Gewerbegerichte auf alle Lohnempfänger; Erhöhung der
Zuſtändigkeit bis zu 2000 Franks; Aenderung der Geſetzgebung
betr. den Arbeitsvertrag.

Jtalien. Jn einer ſtürmiſchen Verſammlung des Perſonals
der Hauptbahnen wurde beſchloſſen, von einem Streik ab-
zuſehen.

Amerika. Am Sonnabend, den 3. Oktober, werden
15 000 Grubenarbeiter in Pennſylvanien in den Aus-
ſtand treten.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 30. September.

Die Dölauer Bluttat,
die morgen das Schwurgericht beſchäftigen wird, beſchäftigteheute de Kriegs ericht, da an dem gewalttätigen Vorgange,
durch den der 2hlo er Albert Müller ſein Leben eingebüßt
hat, auch eine Perſon des Soldatenſtandes teilgenommen hatte.
Angeklagt war der damalige Kanonier Hermann Geſerick
von der 6. Kompagnie des 5. Niederſchleſiſchen ußartillerie-
Regiments in Poſen. G. t 23 Jahre alt, in Lettin geboren,
wohnte damals in Dölau, iſt am 17. Oktober 1901 in den Mili
tärdienſt eingetreten und t im September ger Reſerve ent-
en worden. Der Angellagte, der von Beruf Vergmann
und vorbeſtraft iſt, ſoll ſich bei dem Militär ſchlecht gert
haben und wurde b hpldigt in der Nacht vom 6. Juli vonſeiner affe rechtswidrig Gebrauch gemacht, den Zimmermann
Karl MRäüller, ſowie den Musketier Otto Müller mißhandelt
und an einer Schlägerei teilgenommen zu haben, die den Todeines Menſchen zur Folge hatte.

Am 6. Juli fand im Lokal in Dölau einTurnervergnügen mit darauffolgendem Ball ſtatt, an dem auchdie von ren Kouſin ein Feſt mitgeladenen Gebrüder
Albert, Karl und Otto er aus Nietleben teilnahmen. Der
Brudet des Angeklagien, Otto Geſerick, fungierte als Tanz
ordner, und Friedri Geſerick, der Bruder der beiden, hielt
d ebenfalls im Saale auf. v 12 Uhr hatten kleine unbe

eutende Reibereien bei dem Vergnügen ſtattgefunden, die
bald wieder geſchlichtet waren. Nachts nach 2 Uhr kam es
aber aus ein ang undedeutenden Anlgſſe zu einer blutigenr Dem di chein nach war es einigen Dölauer ne
Leuten nicht angenehm, daß die Nietlebener dort tanzten. b

t

m le 7Dölauer Mädchen vergnüHauſe zu e atte A
wandten

ein Mann,
auf ihn

ihm das Tanzen rſagt und auf ihn los
ei wären mehrere onen, u. g. auch ſein

ruder Albert, beim r eteiligt ge und indem ſich nunmehr bildenden Menſchenknäuel har er r
dann einen erhalten. Darauf ſei ſein Bruder, der Mus-
ketier Otto Müller, an den Menſchenknäuel herangetreten, habe

Der Angeklagte ſtellt in Abrede, den ſchwer verwundeten
und nachher verſtorbenen Albert Müller getreten und mit dem
u geſchlagen zu haben. Bei den gegen Karl und
Otto Müller gerichteten Schlägen habe er in Notwehr ehandelt. Als er in der betreffenden Nacht in der Tangreihe ſand,

abe e einmal, als „Damenwahl“ angeſagt worden war,
eine Tänzerin, Fräulein Stolze, geſggt: a vorn bauen ſiech.“ Er habe dann bemerkt, wie die Gebrüder Müller ſich

mit ſeinem Bruder Otto herumſtritten und ein Menſchenknäuel
entſtand. Der eine Müller habe ſeinen Bruder gepackt gehabt
und zu Boden gezogen. Er ſei dann, um dem Bruder zu
helfen, an dem Knäuel herangetreten und habe in demſelben
Augenblick einen Stich in die Hand erhalten. Man habe ihm
dann zugerufen, er ſolle umſchnallen und blank ziehen. Alser dieſen Zurüfe nachgekommen, habe er dann in der Not-

wehr mit dem Seitengewehr um ſich gehauen. Dann habe
ihm ein Ziviliſt das Seitengewehr weggenommen und ſei da
mit weggelaufen. Um nun wieder in den Beſitz ſeines Seiten-
za pre zu gelangen, ſei er dann draußen ins Freie ge-
aufen, wo er dasſelbe wieder bekommen, aber niemand ver-

letzt habe.
Durch die weitere Beweisaufnahme wurden aber die Angaben

des Angeklagten widerlegt. Die geladenen Zeugen bekundetenſat et nen daß die Gebrüder Müller und auch an
ere Nietlebener den Streit nicht begonnen haben. Die Ge-

brüder Müller en zuerſt angegriffen worden, hätten bei der
Abwehr aber Meſſer nicht gebraucht. Otto Geſerick, der jeden
alls den tödlichen Stich t en Albert Müller geführt hat,
abe wiederholt mit dem Meſſer ugeſchla en, und der Ange-agte Hermann Geſerick habe ſich mit ſeinem Seitengewehr

wie ein J betragen. A der Musketier OttoMüller, der ges rtig bei dem Jnfanterie- Regiment Nr. 27
in Halberſtadt dient, hatte von dem Angeklagten mit dem
Seitengewehr einen Schlag gegen den Kopf erhalten. Die
Gebrüder Müller verneinten, von dem Meſſer oder irgend einer
Waffe Gebrauch 837 t zu haben. Der Muſiker Groſſe bekun-

eſerick den Albert Müllerdet, daß Otto ins Geſichteſchlagen hat und damit der Exzeß ſeinen u genommenſobe, Geſericks wären ärgerlich geweſen, weil „Müllers bei
der Damenwahl tanzen wollten. Ein Zeuge Stubenrauch be-
kundete, auch geſehen zu haben, daß der Angeklagte den AlbertMüller, als dieſer ſchön heftig blutete, mit F e getreten
hat. G. ſoll ſich nachträglich tiner Tat noch gerühmt haben.

geh den geladenen Sachverſtändigen, Profeſſor Ziemke,
wurde eſtgeſte t, daß Albert Müller an einer Verblutung der
ihm am Unterleibe beigebrachten Wunde geſtorben iſt, aber
außerdem noch andere Verletzungen erhalten habe. Die dem

Verſtorbenen wei Gruppeneigebrachten Ver ggüngen wären in
zu gliedern und zwar in ſolche, 'die von ſcharfſchneidenden,
und e die von ſtumpfſchneidenden Jnſtrumenten herrühren.
Die tödliche Wunde am Unterleibe habe an der Grenze der
Bruſt begonnen, ſei 5 Zentimeter lang und müſſe
dem Erſtochenen mit einem ſcharſſchneidenden Inſtrument bei-
gebracht worden ſein. Der Stich ſei von oben nach unten
geführt habe den Bruſtknochen und die Leber
urchbohrt. Einige dem Verſtorbenen beigebrachte Verletzungen

könnten von Fußtritten und Schlägen mit dem Seitengewehr
herrühren. Tödlich geweſen ſei aber nur die Wunde am Unter
leibe. Einige Entla en des las beſondersdeſſen Bruder Friedrich grrig verwickelten ſich in Wider-
ſprüche. Des Zeugen G. Ausſage wurde kein Gewicht bei
gelegt.

Der n weiſt darauf hin, daß dieſer rohe Akt
aus einem Wortwechſel hervorgegangen ſei, aber doch ſchonlänger vorbereitet geweſen ſein i en Dich den der
Angeklagte an der Hand erhalten hat, könne er im Handge-
menge ünbeabſichtigt von ſeinem Bruder, der mit dem Meſſer
umherſchlug, erhalken haben. Die Beweisaufnahme habe er-
eben, daß Müllers ſeb keineswegs gewalttätig benommen
aben. Der Angeklagte habe nicht, wie er angebe, in Not-wehr gehandelt, ſondern er ſei mit einer ziemlichen Brutalität

zu Werke gegangen. Ja der jetzigen Beſetzung des Kriegs-
gerichts es nahm am Richterkollegium nur ein Rat keil
könne höchſtens auf 1 d Gefängnis erkannt werden. Er
beantrage gegen den Angeklagten 6 onat Gefängnis.

Das Gericht erkannte aber wegen vor rther gefährlicher
Körperverletzung unter rechtswidrigem Waffengebrauch und
Teilnahme an einer Schlägerei, bei der ein Menſch zu Todekam, auf 1 Jahr Gefüän gen i s. Auch wurde beſchloſſen,
den Angeklagten in Haft zu nehmen, da wegen der Höhe der
Strafe Fluchtverdacht begründet erſcheine. Jn der Urteils-
begründung hieß es, daß durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt
worden ſei, daß die Gebrüder Müller bei dem ganzen Vor-
gange ſtets die Angegriffenen geweſen ſind. Müllers haben
kein Meſſer geführt und auch Geſerick nicht damit verletzen
können. Von einer Notwehr des Angeklagten könne keine Rede
ſein. Der S habe tet Urſache gehabt, ſo vorzugehen,
wie er gehandelt hat. Die Gebrüper Geſerick hatten die Teil
nahme der Gebrüder Müller, die aber von dem Vorſitzenden
des Vereins, ihrem Verwandten, zum Tanze eingeladen waren,
übelgenommen und ſcheinen deshalb mit großer Roheit zu
Werke gegangen zu ſein. Der Angeklagte habe ſich, was die
Beweis aufnahme ergeben, wie ein Raſender benommen und
ſei deshalb wie geſchehen verurteilt worden.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 1. Oktober.
Wie ein Proletarierkind zur Welt kam, darü b3 rbeiterin dige

e

ne Verhandlung gegen die landwirtſchaftlicher r Pu land (Skolmiers) Aufſchluß.
27 jährige Angeklagte befindet ſich in Haft und wird des Kindesm Lidigt 10. d. J. auf derreren be hale e unchelches Kind verſtehe gehe

vohaben ſollte. Gr Wehr die ne einer adfemnek

olged en Schlagen aus der Hand gefallen und dann von einer
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untern wurde. u Bern nnen

t Angeklagte eine mangelhafte oder ſchließlich gar keine Schul
nung genoſſen hat. s kann man von einer armen Ruſſin

s e nicht, n ſie geboren iſt ver Jn Polenſie ſich im 1902 r em Namensa der alls ebenſowenig nis gehabt zu haben ſchien, als die Angeklagtefür ichten. ie wurde durch einen Dolmetſcher ver
nommen und behaupiet, als „Andreas ſich ihr zum erſten Male

e er ſie mit Männerſchnaps betrunken gemacht. Nurgenaht eti wal e ſie mit dem Burſchen abgegeben. Als ſie im
ärz e n kam, 7 e zu arbeiten,einigen Frauen, die auf ihren Zuſtand hinwieſen, erärt, es habe noch 6 Monate Zeit, bis ſie utter werde. Die
ngeklagte, welche in einer Arbeiterinnenkaſerne wohnte trafkeinerlei Vorbereitun en zu der bevorſtehenden Entbindung, und

wenn ſie von ihrer Umgebung aufgefordert wurde, ſich zu dem
rege einzurichten, ſagte ſie, ſie habe ja einen ver-
eirateten B Zſcherben. Am Morgen des 10. Juni

I ie Apaeſlage wie gewöhnlich zur rm tigen Zeit auf
rbeit, und als ſie um die Frühſtückszeit Schmerzen verſpürte,holte ſie ſich für 20 Pfennig Männerſchnaps', um ſich, wie ſie

angab, „Mut anzutrinken“. Sie begab ſich dann in die Kaſerne
und, nachdem ſie dort eine Viertelſtunde verweilt hatte, aufs
Feld, wo ſie nach ihrer Angabe eine ganze Zeitlang „wie dumm“
umhergelaufen ſei. Nachmittags ſuchte ſie ein etwa 1200 Schritt
von Zſcherben entfernt liegendes Roggenfeld auf, in dem ſie
dann abends gegen 7 Uhr das Kind gebar. Das Kind hat nach
den Angaben der Angeklagten gelebt und geſchrieen. Um es
aber am Schreien, das die vorbeigehenden Leute nicht hören
ſollten, zu verhindern, habe ſie dem Kinde ihr Taſchentuch umden Mund und Hals gebunden und dann das Kind mit dem
Geſicht in die T. aſſe des Erdreichs gedrückt. Sie habe
das Kind nicht abſichtlich getötet, ſondern mit dem Kopf nur
auf den Erdboden gelegt. Nachdem ſie das Kornfeld verlaſſen
abe, ſei ſie „wie dumm“ nach Hauſe äegangen. Später habee das Kind dort wieder wegholen wollen ls n

an

ruder in

dann in der Kaſerne auf ihren veränderten Zuſtand a
gemacht wurde, beſtritt ſie, ein Kind geboren zu haben.
riet ihr, ſie möchte doch die Wahrheit ſagen das Kind ſolle ge

olt und es ſolle keine Anzeige erſtattet werden. Die Angeklagte
lieb aber dapei, nicht geboren zu haben. Es wurde dann der

Arzt Dr. Gäbelein zu Hilfe gerufen, dem die Angeklagte
dann zunächſt angab, ſie be eine Frühgeburt gehabt,
und ſchließlich nach ſtattgehabter e r räumte ſie
ein, im Kornfelde ein normal gewachſenes Kind geboren zu

ben. Am anderen Morgen wurde das Kind mit dem Ge
t in das Erdreich gedrückt im Beiſein des Gendarmen und

er Angeklagten im Kornfelde aufgefunden. Die Kaſernen-
wirtin gab an, die Angeklagte habe nach und nach eingeräumt,
die Tat aus Angſt eng zu haben.

Umfangreich geſtaltete ſich die Vernehmung der beiden Sach-
verſtändigen, Profeſſor Ziemke und Dr. Struwe, deren
Gutachten dem Vor en ſehr unbeſtimmt erſchienen. ide
Aerzte hatten das Kind obduziert und äußerten dahin
gehend, es ſei in dieſem Falle die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen, daß das Kind eines natürlichen Todes geſtorben iſt.
Das Weſen ſei klein und lebensſchwach geboren, Spuren von
Gewaltanwendung hätten nicht feſtgeſtellt werden können und
die Todesurſache erſcheine nicht aufgeklärt. Der Vorſitzende
weiſt darauf hin, daß die Angeklagte doch ſelbſt r be,
daß das Kind gelebt und geſchrien und ſie dem Kinde eiTaſchentuch um den Mund getan habe. Die Gutachten und

die Angaben der Angeklagten ſtänden im Widerſpruch. Prof.
Ziemke entgegnet, daß, trotzdem die Angeklagte das
den Mund des Kindes getan habe, immer noch nicht feſtgeſtellt
ſei, daß ſie das Kind erdroſſelt habe. Die Unterſuchung der
Wipet es Kindes habe nichts Beſtimmtes darüber ergeben. Die

öglichkeit ſei allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß das nicht
lebenskräftige Kind bei geeigneter Pflege und bei Hinzuziehung
eines Arztes am Leben erhalten werden konnte. Damit W
ie Angeklagte aber nicht zu rechnen. Die Wahrſcheinli

liege vor, daß das Kind an dem Anflegen mit dem Geſicht auf
den Erdboden geſtorben ſei, aber es ſei auch möglich, daß das
Kind an der Lebensſchwäche zu Grunde gegangen iſt. Dr. Strube
weiſt noch darauf hin, daß die Angtriagte wenn ſie beabſichtigt
hätte, ihr Kind zu töten, jedenfalls nicht ſofort nach der Tat
mit den Blutſpuren behaftet in die Kaſerne gegangen wäre.

Der Staatsanwalt beantragt nach Stellung der auf Kindes
mord und fahrläſſiger Tung lautenden Schuldfragen die

reiſprechung der Angeklagten. Auf Grund der
utachten der Sachverſtändigen ſei der urſäch-

J Zuſammenhang zwiſchen der Handlungs-weiſe der Angeklagten und dem 2de4 gert arg
vorhandenen Zweifelnicht erwieſen. Die

müßten der Angeklagten zu gute gerechnet wer
den. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Suchsland, ſchließt ſich
elbſtverſtändlich dieſem Antrage an. Die Frage wegen fahräſſiger Tötung habe er nur t da es Müicht des Ver

teidigers ſei, alle Möglichkeiten im Falle einer Schuld
annahme ins Auge zu faſſen. Die Geſchworenen verneinten
die auf Kindesmord lautende Frage, bejahten aber die fahr
läſſige Tötung. Nunmehr beantragte derſelbe Staatsanwalt,
der etwa 1 Stunde früher die Freiſprechung befürwortete,
1 Jahr 3 Monate Gefängnis gegen dieſelbe Angeklagte.
Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis, mit dem Hin
weiſe, de die Tat der Angeklagten auf eine ziemlich rohe Ge
n tießen laſſe, und ſechs Wochen wurden auf die Haft
abgerechnet.

An das Perſonal der Krankenhäuſer, Kliniken,
Kur-, Heil- und Vadeanſtalten von Halle a. S.

und Amgegend.
Jn allen größeren Städten entfalten die Mitglieder des

des Krankenpflege, Maſſage und Ba eperſonals
eutſchlands eine rege Tätigkeit, um ihre wirtſchaftliche Lage

zu verbeſſern. Jn allen Mitgliedſchaften wird lebhaft agitiert,
um die Mißſtände in den Anſtalten zu beſeitigen und um eine
Beſſerung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe herbeizuführen.
Leider geſchieht hier in Halle a. S. von der geſamten Kollegen
ſchaft in dieſer Beziehung a wenig. Man müßte glau
die Halleſchen Heil- und Badeanſtalten ſeien alles Muſter-
betriebe, aber das iſt leider nicht der Fall; denn leicht iſt zu
beweiſen, daß hier in Halle a. S. die traurigſten Lohn und
Arbeits verhältniſſe herrſchen, und ebenfalls laſſen die Behand-
lung, das Eſſen und die Schlafräume in den Anſtalten ſehr
viel zu wünſchen übrig.

Kolleginnen und Kollegen, wenn Jhr ernſtlich u Miß
ſtände beſeitigen wollt, ſo iſt es unbedingt notwendig, ſich dem
Zentralverein des Krankenpflege und Badeperſonals
anzuſchließen. Es gibt keine Organiſation innerhalb unſeres
Berufs, die ſich ſo energiſch der Verbeſſerung der Lohn undArbeits verhältniſſe annimmt, und die ein ſ. gutes Unter

W beſitzt, wie der Zentralverein des Krankenpflege-,
aſſage- und Badeperſonals Deutſchlands. Jm eigenenge ſowie im Jntereſſe der Allgemeinheit müßte jede

ollegin und jeder Kollege dem Vereine beitreten. Gelegen
heit hierzu iſt jedem in der am 3. Oktober abends /29 I
im Reſtaurant ſchwarzer Adler“ Große Steinſtraße 24 ſtatt
findenden Zuſammenkunft geboten.

Mehrere Vereinsmitglieder.

uch um
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Geſchäfts- Eröffnung
Erlaube wir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage das

Farbier- und Fri ier- Geſchäft
von Otto Heinrieh, Trothaerſtr 64, übernommenDen mich beehrenden Einwohuern ſage prompte und ſaubere ienung

n und zeichne Hochachtungsvoll
Ernst Kassler.

J 7 L und Sartriſur. S

für feinschmechker!
Linde's flüssiqe Kaffee Essen?.

Rinzig dastehender Kaffee-Zusatz Verbessert jeden Kaffee
Gibt jedem Kaffee eine schöne Farbe!

Wenn Sie Linde's Kaffee Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen Sie
nur die Alte Bohnenkaffee, weil Linde's flüssige Kaffee-Eessenz sehr ausgiebig ist.

Sie Können sogar einen dilligeren Bohnenkaffee verwenden, weil Linde's flässige Kaffee-
Essenz den Kaffee verbessert!

i Also doppelte Krsparmis?
Linde's flüssige Kaffee Essenz ist cotffeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

in Maß keſw,

Gesoh AFt Veregun
Mit heutigem Tage verlegten wir unſere Filiale nach

Talamtstr. 6 (ZentralHotel)
u. Tabak-Pabrik,

gegründet 1878.
Leiprig-Naunhof.

Ein Kleiner Löffel voll EBssenz genügt auf
1 Liter (6 Tassen) Kaffee!

Zu haben in allen Koloniahwarenhandlungen!

Preis: I Flasche: 200 gr 50 Pfg.
100 30

—2-2— hMBöär en Wittenberger Konſektionshaus
Wittenbergs größtes Spezialhans für Herren und Knaben-Moden.

Sämt!. Herhst- und Winter Neuheiten sind eingetroffen.
Anzüge, Paletots, Joppen, Beinkleider, Westen u. 8. W.

Arbeitsgarderoben. T keste Preise. W Alle Herren Artikel.
Allen Argaiſierten re an o Rahatt!!l!

Neu eingetroffen:

nNen eingetroffen ne i ne lein

wepg euch Dlaſtwpſsp ejngrſüsf!

Geſchi äfts- Arbernahme.
Meiner werten Nachbarſchaft, ſowie einem geehrten Publikum hiermit

die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage die früher

Hauptmannsche Bäckerei
Zwingerstrasse 21/22

S uflich erworben habe. Jch werde bemüht ſein, nur gute und ſchmackhafte
W reeller und freundlicher Bedienung zu liefern und bitte um geneigten J

Hochachtungsvoll Franz Naumann, Siterneſer

fuh Bar Fublatt Empfehle in größter Auswahl: t on eEleg. Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an. e is ſchorr J

leg. r Anzüge in den neueſten Streifen 14 an. e von 9.75e c. La Anzüge in Kammgarn, 1 und 2reihig 16 an. eher v. 10.50leg. Hoſen in modernen Stoſfen u. Muſtern s anEleg. Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen Zvan. erren-Jo uän. e 4.00Der Neehche Gareſte Leberhſen v 2 2 an Weſten Lelthoen ben Man n nete

x lanell u. Kalmukjacken v. 3M. an.Ein Mahnwort an die Landtagswähler Preußens. WMancheſter-Hofen von 3 M. an. Tann ſagen in Pilet Teit

Empfele meinen RaſierSalon.

Preis 20 Pf. Zwirn- u. KaſſinetHoſ. v. 1.75 an. Monteur- Anzüge von 3 M. an.
Zu beziehen durch

Gustav Meye, Brunnenſtr. 63.Die Bolksbuchhandlung, 21. Gustav Roeinmnscoeh
n Bàp Be S arbirh Marktplatz 6, im Roten Du

a billigſt bei Gelegenheitskauf!asen lein Krabs Keller, 4 tafelf. Klaviere a 38 u. 75 Mk. zu
verkaufen. Spitze 5, Orato.S

c nSSde)m-mmW!uo- Unr ich
r der Herbst Saison offeriere all. Herren eleg.

Freitag Winter-Extra preise. ma netter
auf J Schihwaren. V Paletots n. Maß

Für Damen Für HerrenSpangen- Schuhe ſchwarz, farbig und Lack Z,0 7,*0 uſw. Zugstiefel ſtarkes Wichsleder 3. 4 90 uſw. m. 28. 00,

Sehnür- Knopfsehuhe ſchwarz und farbig 2.2 4,50 25 jw. Sehnürstiefel von autem Material 4,* 5. 6.7 uſw.

ß Sehnür- Anzüge nach MaßSehnür- und Knopfstiefel 90 f. 7 Stiefel 00 50 50 fürgutes Wichsleder, haltbar und elegant a g. 9, 0, Mk. 53 4. 50.
do, echt Boxcalf oder Chevr.-leder 7 6,9 9,7 f. u v leere anieng n. zu Se re

5 n un arantie für tadelloder-haussehune 2.3. veht Boxcalf oder Chevreau wen 10 n e d nPantoffoln von 95 Pfe. an Loder-Haussehuhe 3, 4,9 uſw. Stoffreſten
Kinder- Schuhe l Stiofeln von 90 Pfg. an. Sehufstiefeln, extraſtark, für Knaben u. Mädchen, zum Knöpfen u. Schnüren v. 2 an bis Mk.

und Partieſtoffen
Reſter Handlung

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, 1

Seiteneingang.

Haase's Goodyear-Welt-Stiefel für Damen u. Herren 9, [0,59 [2,50 50,
Engelhard's Goodyear-Welt-Stiefel, das beste deutsehe Fabrikat 144.,72 [G. [8,

Rabatt- und Konſnum- Marken auf die ausgezeichneten Preiſe.

„Schuhwarenhaus Fr. Ha a Sse
Grosse Ulrichstrasse 37, im „Goldenen Sehiffehen“

Verlag und für die verantwortlich: An ug uſt Gro Druck der Halleſchen Venoſenſheſte vrgd mere E. G m. b. H.) Halle a. S.
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Barteigenoſſen!
Die Wahlen zum preußiſchen Landtag ſind ausgeſchrieben.Die Wahlen der re finden S 12. Korenber und

die der Abgeordneten am 20. November d. Js. ſtatt.
Jn Ausführung eines Beſchluſſes des Mainzer Parteitages

1901 hat ſich der Parteivorſtand als ZentralWahlkomitee kon
ſtituiert und die Leitung der Wahlen übernommen.

Wir fordern nunmehr die Genoſſen in Preußen auf, unver
e da, wo es noch nicht geſchehen iſt, Wahlkomitees ein
z etzen, eigene Wahlmänner zu nominieren und Geldſamm-
g. einzuleiten.

eits ſind bei uns Anträge von Wahlkomitees um Zu
wendungen aus der Parteikaſſe eingegangen. Demgegenüber
müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß allgemein für die
Landtags und Gemeindewahlen Mittel der Geſamtpartei nicht
ur Verfügung geſtellt werden können, ſondern für die Be-ſeſen der hierfür erforderlichen Mittel die Genoſſen der

eeden Gemeinden bezw. Bundesſtaaten Sorge tragen
müſſen.

Geringe finanzielle Leiſtungsfähigkeit ſoll und darf nun für
ärmere Kreiſe ein Hinderungsgrund an der Wahlbeteiligung
nicht ſein. Um den ärmeren Kreiſen eine finanzielle Bei-
hilfe leiſten zu können, iſt die Schaffung eines Fonds zur
Förderung der preußiſchen Landtagswahlen dringendes Er-
fordernis.

Wir richten deshalb das Erſuchen an die Genoſſen in Preußen,
Sammlungen einzuleiten und die nicht am Ort bezw. im Kreis
ſelbſt benötigten Gelder an den Parteikaſſierer,

A. Geriſch, Berlin SW. 47, Krenzbergſtraße 30,
einzuſenden.

Von den außerhalb Preußens wohnenden Genoſſen er-
warten wir, daß ſie die Betreibung der Wahlagitation in
Preußen ſowohl durch Geldſammlungen wie ſonſtige Hilfe
unterſtützen.

Um den Wahlkomitees die Arbeit zu erleichtern, hat das
Zentral Wahlkomitee beſchloſſen, Flugblätter in Auftrag zu
geben, die, als Manuſkript gedruckt, den Wahlkomitees zur Ver
fügung ſtehen ſollen. Der Bezug der Flugblätter erfolgt durch
das Parteibureau unter der Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtraße 30.
Parteigenoſſen! Die Disziplin, auf die ſtolz zu ſein, die

Partei ein Recht hat und die ein Grundpfeiler ihrer Stärke iſt,
kommt bei der Betätigung für die preußiſchen Landtagswahlen
in großartiger Weiſe zum Ausdruck. Trotz der in der Partei
herrſchenden Meinungsverſchiedenheit über den Wert dieſer Be
teiligung wetteifern die Genoſſen, die Ausführung des Mainzer
ParteitagsBeſchluſſes erfolgreich zu geſtalten. ichtſchnur der
Agitation ſind die Beſchlüſſe der Delegiertenkonferenz vom
26. April d. Js.

Die Disziplin, der Wetteifer und die Tatkraft der Partei-
7 ſind ſo oft erprobt und haben die Probe ſo oft herr

ich beſtanden, daß wir den Erfolg der Partei auch bei der
begonnenen Aktion, der Beteiligung an den preußiſchen Land
tagswahlen, erwarten.

Berlin, den 29. September 1903.
Das Zentral-Wahlkomitee.

GvSSGGGuuaſroſgiuſhpunuauhſßuaawvwaiaeeerrenee erf.
Zu den Landtagswahlen.

Die Wählerliſten für die Urwähler liegen in allen Gemeinden
des c r Landratskreiſes am 14., 15. und
16. Oktober aus, wie aus der Bekanntmachung des Land
rats im Tageblatt hervorgeht. Dieſe Auslegung iſt vorher in
ortsüblicher Weiſe bekannt zu machen. Jm Zeitzer
Kreiſe haben die Liſten bereits vom 26. 28. September aus
elegen, ohne daß die Zeitzer Blätter davon etwas gebracht
ben. Der Zeitzer Landrat a yre die Urwählerliſten ſchon

am 1. Oktober zurück, während der Weißenfelſer Landrat
ſie erſt am 18. Oktober haben will. Hier müßte das Geſetz
reſp. das Reglement auch Gleichmäßigkeiten vorſchreiben, da
ſonſt die Wähler nicht wiſſen, woran ſie ſind.

Jm Kreiſe Naumburg Weißzenfels Zeitz haben die Frei
nigen als Kandidaten in Ausſicht genommen die Herren

tadtrat Söllner in Zeitz, Rentier Sprenger in Weißenfelsund Aſſeſſor Reuter in Naumburg. Man ſchreibt von dieſen

Herren, es ſeien die „liberalen“ Kandidaten, das Wort „frei-
ſinnig“ ſcheint keinen guten Klang mehr zu haben.Hettſtedt. Die für die ſechs ſicſgen ahlbezirke gefertigten
Urwählerliſten u Wahl der Wahlmänner für die Wahlen

P Hauſe der Abgeordneten liegen am 5., G. und 7.
ktober er. im hieſigen Magiſtratsbureau, Zimmer Nr. 4,

zur Einſicht öffentlich aus, und ſind etwaige Einwendungen
gegen die r und Vollſtändigkeit dieſer Liſten während

ieſer Zeit anzubringen.
Eisleben. (Landtagswahl.) Eine größere Anzahl

Vertrauensmänner der ſtaatserhaltenden Parteien der Man s-
felder Kreiſe verſammelte ſich am Mittwoch nachmittag im
großen Saale des „Wieſenhauſes“, um unter dem Vorſitz des
Bergrats Schrader über die bevorſtehenden Landtagswahlen
zu verhandeln. Ziemlich einſtimmig wurde die Wiederwahl
der beiden bisherigen Abgeordneten Dr. Arendt- Berlin und
Reinicke-Amt Leimbach empfohlen. Beide Herren waren
anweſend und nahmen, dankend für das ihnen geſchenkte Ver-
trauen, eine ev. Wiederwahl an. Der bei der letzten Reichs-
tagswahl gewählte engere Ausſchuß wurde mit der Vorbereitung
der Landtagswahl beauftragt und wird demnächſt ein von
ſämtlichen Vertrauensmännern unterzeichneter Wahlaufruf
erſcheinen.

Halle und Umgebung.
2. Oktober.

Noblesse oblige!
Die muntere Liebhaberin unſeres Stadttheaters, Fräulein

v. Kroll, erhielt unter dem 29. des vor. Monats folgende
Stadtpoſtkarte zugeſandt:

An
vie Schauſpielerin Fräulein Kroll

Wohlgeboren
Halle a. d. Saale,

Stadttheater.
Geehrtes Fräulein!

Sie würden uns zu großem Danke verpflichten, wenn
Sie das „von“ vor Jhrem Namen wegließen. Sie
werden begreifen, daß es für den Adel nicht angenehm, wenn
er auf dieſe Weiſe heruntergezogen wird. Wir
freuten uns ſchon, daß die Namen v. Schulz, v. Manof(eigentlich nur „Hofmann“ (alſo umgedreht) herd u. ſ. w.

von der Bildfläche verſchwanden und nun erheben Sie ſich
in den Adelſtand. Herr Hofmann nannte ſich dies Jahr, als
er in Wiesbaden auftrat, nur „Manof“ und das war richtig.
Alſo, bitte e Sie das „von“ weg im Jntereſſe des wirk
lichen Adels, der ſo wie ſo ſchon genug heruntergezogen wird.

Ergebenſt
Paul v. Gersdorf, für Viele.

Das Adreßbuch verzeichnet nur einen Herrn Paul v. Gers-
dorf und dieſer iſt Geiſtlicher der r r
Gemeinde. Sollte er der Schreiber der Karte ſein, ſo würde
dies dem anmaßenden Jnhalte der Aufforderung, das von vor
dem Namen der Dame wegzulaſſen, noch einen häßlicheren
Anſtrich geben. Um ſo mehr, als Fräulein v. Kroll, wie uns
verſichert wird, mit demſelben Rechte das „von“ ihrem Namen
vorſetzt, als Herr Paul v. Gersdorf. Jm übrigen legt die
Karte ein geradezu klaſſiſches Zeugnis von der maßloſen Ueber
hebung des wirklichen Adels“ ab, deſſen geiſtige und wirt-
ſchaſtliche Fähigkeiten im umgekehrten Verhältnis zu ſeiner Ein
bildungskraft ſtehen. Er hätte vielmehr alle Urſache, auf die
Angehörigen ſeines Standes, die auf dem Gebiete der dar
ſtellenden Kunſt noch etwas leiſten, ſtolz zu ſein, da ſeine ſon
ſtigen Dienſte im ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Leben recht
wenig geeignet ſind, beſondere Achtung vor dem Geburtsadel
wachzurufen. Wir wüßten alſo nicht, inwiefern eine Künſtlerin,
die es ehrlich mit ihrem Berufe meint, den Adel „auf dieſe
Weiſe“ herabziehen könnte. Herr Paul v. Gersdorf bezeugt
mit ſeiner e e nur, wie weit ſeine Denkweiſe von
dem wirklchen Adel der Seele entfernt iſt.

Wie ſagt doch der Altmeiſter Göthe: Edel ſei der Menſch,
hilfreich und gut! Und edel, hilfreich und gut hat der adelige
Diener des Wortes Gottes an ſeiner Standesangehörigen Frl.
v. Kroll nicht gehandelt; wir befürchten vielmehr, daß der Pfeil
auf den Schützen ſelbſt zurückprallen wird.

Kleines Fenilleton.
dr. mk. Augengifte. Gewiſſe Gifte beſitzen die Eigenſchaft,

in charakteriſtiſcher Weiſe auf das Auge einzuwirken: das
Atropin, der der Tollkirſche, erweitert diePupille und iſt zu dieſem Zwecke in der w. un-
entbehrlich geworden, das Santonin, welches in dem Zitwer-
amen, dem bekannten Wurmmittel enthalten iſt erzeugt Gelb-
ehen. Sehſtörungen hat man dann weiter als ebenwirkungen
ewiſſer Arzneimiltel beobachtet, ſo nach Gebrauch von Chinin,
odoform, Naphthalin, welches bei einem Falle von Darm

katarrh Star erzeugte. Die Wurmkrankheit im Ruhrrevier hat
Gelegenheit zu einer Wahrnehmung gegeben, daß auch die viel

ebrauchte Farnwurzel unter Umſtänden ſchwere Erſcheinungen
ervorrüfſen kann. Der Gebrauch dieſes Mittels in der ge

wöhnlichen Menge führte bei zwei Bergleuten zu unheilbarer
Erblindung. Es waren blutarme, aber ſonſt geſunde Men
ſchen, bei welchen die Wurmkur allerdings mehrere Tage nach
einander wiederholt worden war. Auch die Gewerbehvgiene
weiß von Giften zu erzählen, die mit Vorliebe das Auge in
Mitleidenſchaft ziehen. Gefährlich iſt hier vor allem das Blei,
welches indung und Schwund des Sehnerven erzeugt.
Bei Arbeitenden in Senffabriken findet man öfters Hornhaut
entzündungen infolge Einwirkung der Senfdämpfe aufs Auge.
Neuerdings hat man endlich durch Chlororyd und Chlordi-
oxyd, giſtige Gaſe, die beim Gebrauch von Magneſiumblitz
chepalronen zu photographiſchen Zwecken entſtehen, ſchwere
Augenſtörungen wahe genommen

Alkohol in den Tropen. Ueber ſeine Erfahrungen alsgelten in ad berichtet in feſſelnder Weiſe M'Farland
und ſchließt: Als wir zuerſt Indien eroberten, gaben wir
unſern Soldaten große Men e Spirituoſen und die Folge hier-
von war Krankheit, große Sterblichkeit und Verbrechen. Dann
robierten wir es mit kleinen Mengen und beſſere
eſultate, ſpäter noch geringere Mengen mit noch größerem

Erſolge; ſch h lich zogen wir auf Lor Roberts Veranlaſſung
die Alkoholration ganz und gar ein und dies erwies ſich als
das allerbeſte.

Könige als Börſenſpekulanten. Herrſcher wollen ſo gut
wie andere Leute ihr Geld gern w anlegen, reiſe eine
engliſche Revue; in der Art, wie ſie es tun, weichen ſie aber

etwas von dem h wen t ab. Wenn z. B.Eduard VII. 20 000 Mark in d anlegen will,
würde er ſie auf den Namen zweier Mitglieder ſeines Haus-
haltes einer iſt gewöhnlich der Jntendant der königlichen
Zivilliſte kaufen. Wenn er dann nach einem Monat etwa
die Papiere als V g Kapitalsanlage behalten will, ſowerden ſie auf ſeinen Namen eingetragen. Wenn jedoch durch
den Verkauf ein guter Gewinn erzielt werden kann, ſo würde
der König einen der Käufer mit dem Verkauf betrauen, und
die dabei verdiente Summe würde dem Privatkonto des Königs
gutgeſchrieben werden. Tatſächlich ſpekuliert König Edu-
ärd VII. ſelten, und ſeit ſeiner Thronbeſteigung hat er ſeine
Finanzgeſchäfte nur auf gute Papiere beſchränkt, die als
ſtändige Kapitalsanlagen gekauft werden. Die Königin
Viktoria legte einen großen Teil ihres Geldes ſehr nutzbrin-
end an, wobei ſie in allen derartigen Geſchäften von dem

Rat eines bekannten Mitgliedes ihres Hofes geleitet wurde.
Dieſer Herr war einer der tüchtigſten Finanzmänner Englands
und kaufte auf einmal auf ſeinen Namen für über 4 Mill. M.
Papiere im Auftrage der Königin, die unbegrenztes Vertrauen
u ſeinem Urteil hegte. Unter den HerrſchernPeluliert am ſyſtematiſchſten der Jaiſer von Rußland, der die

beſte Einſicht in das Getriebe des Geldmarktes hat und ſelten
eine ſchlechte Kapitalsanlage macht. Der Zar hat es ſich zur
Regel gemacht, in einem Jahre niemals m als 400 000
Mark in Spekulationen zu verlieren. Dieſe Summe erſcheint
zuerſt ſehr groß, aber der Kaiſer von Rußland iſt einer der
reichſten Männer der Welt, und der Verluſt einer ſolchen
Summe in einem Jahr e ihm kaum eine Verlegenheit.
Nur einmal verlor er tatſäch ich in einem Jahre eine Summe
bis zu der feſtgeſetzten Höhe. Vor fünf Jahren nämlich kaufte
er ſehr viele Aktien einer ruſſiſchen Goldmine, die ſich nach
her als völlig wertlos erwies.

Eine Rieſenroſe wird von den Elektrizitätswerken in
Camden auf der Weltausſtellung in St. Louis 1904 ausge
tellt werden. Die Roſe wird aus Metall gebaut, wird zehn
uß hoch ſein und hundert Fuß Umfang haben. Sie wird

aus ſechsunddreißig einzelnen Blättern beſtehen, von denenjedes am oberen Rande mit ſechzig elektriſchen Lichtern beſetzt
iſt. Die Metallblätter werden mit dickem roſenrotem Samt
überzogen, und ein in der Mitte der Metallblume angebrach-
ter ſich beſtändig drehender Zylinder wird fein verteilten Roſen

Zur Tarifbewegung der Buchbinder.
Eine öffentliche Verſammlung in welcher der

Vorſitzende des Tarifſchiedsgerichts, Kollege Weihmann-
Leipzig, über die Lohnbewegungen in Deutſchland und die
Stellung der Kolleginnen und Kollegen hier am Ort refe-
rieren wird, findet Sonnabend abend im Gaſthaus zu den
„Drei Königen“ ſtatt. Auf dieſe wichtige Verſammlung wer
den alle Beteiligten hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht.
Befreundete Berufsangehörige und Genoſſen, die mit in der
Buchbinderei und verwandten Berufen tätigen Arbeiterinnen
und Arbeitern Fühlung haben, werden freundlichſt gebeten,
auf dieſe Verſammlung hinzuweiſen, damit die Verſammlung
auch ihrem Zweck entſpricht.

Schwurgerichte als Volksgerichte.
Durch die Schuld der Geſchworenen geriet in der diesmali-

den Schwurgerichtsperiode die Staatsanwaltſchaft bereits zwei
mal in eine recht widerſpruchsvolle Lage. Am Montag ſtand
der Schachtmeiſter Schnitzer aus Merſeburg wegen Münzver-
brechens vor den Geſchworenen. Er hatte bekanntlich zehn
falſche Zweimarkſtücke gemacht und davon zwei in den Verkehr
gebracht. Der Mann, der in Not gehandelt hatte und keines
wegs den Eindruck eines ſchweren Verbrechers machte, geſtand
die Tat, in der Hoffnung, milde beſtraft zu werden, reumütig
ein. War doch ſein Vorteil, der mit den Vorteilen ſchwindel-
hafter Bankdirektoren keineswegs einen Vergleich aushalten
konnte, ein ſehr minimaler geweſen. Staatsanwalt und Ver-
teidiger waren darin einig, daß der Mann nicht ins Zucht-
haus gehöre und ihm die mildernden Umſtände nicht zu ver
ſagen ſeien. Durch den Spruch der Geſchworenen,
der dem Angeklagten die mildernden Umſtände verſagte,
wurde aber der Staatsanwalt, der Milde walten laſſen und
Gefängnisſtrafe beantragen wollte, gezwungen, eine Zuchthaus
ſtrafe nicht unter 2 Jahren zu beantragen. Und ſo ſchickte
man Schnitzer, der das Urteil wahrlich nicht erwartet hatte,
wegen des Vorteils von ein paar Groſchen 2 Jahre ins
Zuchthaus. Auch wurde der Mann unter Polizeiaufſicht ge-
ſtellt. Der Verteidiger, der den Geſchworenenſpruch ebenfalls
nicht erwartet hatte, begnügte ſich damit, die auffällige
Tatſache zu konſtatieren, daß die Geſchworenen des Ange-
klagten Tat ſtrenger verurteilt hätten, als der Staatsanwalt.

Aehnlich lag die geſtern vor dem Schwurgericht verhandelte
Sache. Die ruſſiſche Arbeiterin Pawlowska, ein mit mangel-
hafter Schulbildung ausgeſtattetes Mädchen, hatte auf dem
Felde bei Zſcherben geboren und Kind in ein Roggenfeld
gelegt. Vor der Geburt hatte die Angeklagte, die ein ſtupides
Weſen zur Schau trug, für 20 Pfg. „Männerſchnaps“, wie ſie
ſagte, genoſſen. Gewiß war die Tat der Angeklagten grau
ſam. Charakteriſtiſch war aber, daß die Angeklagte, mit der
man trotz der ſchauderhaften Tat ſie iſt ein Produkt der
Verhältniſſe Mitleid haben mußte, durch ihren Dolmetſcher
ſagen ließ, „rein dumm“ ſei ſie auf das Feld und „rein dumm“
nach Hauſe gegangen. Die geladenen Sachverſtändigen
ſiehe Gerichtsbericht konnten keine Todesurſache konſtatieren
und waren der Änſicht, daß das Kind möglicherweiſe auch
eines natürlichen Todes geſtorben ſein könne. Das Kind ſoll
lebensſchwach geweſen ſein. Es kam zu längeren Auseinander-
ſetzungen zwiſchen Gericht und Sachverſtändigen. Letztere be
haupteten ihre Poſition und wieſen beſonders darauf hin, wenn
die Angeklagte beabſichtigt hätte, ihr Kind zu töten, dann
wäre ſie nicht mit Blutflecken behaftet von dem Felde ſofort
in die Kaſerne gegangen. Konform mit dem Gutachten der
Aerzte beantragte der Staatsanwalt das Nichtſchuldig,
da der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen der Tat der Ange
klagten und dem Todeserfolg nicht erwieſen ſei. Alle Zweifel
kämen der Angeklagten zu gute. Die Geſchworenen, die ja
allerdings an SachverſtändigenGutachten nicht gebunden ſind,
dachten wieder anders und ſprachen die Angeklagte
der fahr läſſigen Tötung ſchuldig. Nunmehr
beantragte derſelbe Staatsanwalt, der erſt das Nichtſchuldig
verlangt hatte, die ungewöhnlich hohe Strafe wegen eines
fahrläſſigen Vergehens von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis.
Derartige Wahrſprüche der Geſchworenen beweiſen aufs neue,
wie wenig die Schwurgerichte das Rechtsempfinden des Volkes
widerſpiegeln und deshalb unter keinen Umſtänden als Volks-
gerichte dienen können.

duft ausſtreuen und die an die Blume herantretenden Be
ſucher parfümieren.

Entdeckung eines neuen Edelſteines.
wurden von Dr. George Kunz prachtvolle lilafarbige fauſt
große, Kriſtalle eines Edelminerals entdeckt, das bisher nur
äußerſt ſelten in andersgefärbten, ringe kleinen kryſtallinſchen
Einſprengungen gefunden worden i s handelt ſich im das
Spodumen, das hier zum erſtenmal in großen Kriſtallmen
gen wurde und das, geſchl fen, Edelſteine von
außerordentlicher Schönheit ergeben wird. Die vollkommen
durchſichtigen Steine zeigen eine roſigviolette Farbenſktala von
anz blaſſem Lila bis zu dem tiefſten Amethyſtglanz; die Kriſage ſind außerordentlich rein, die Härte iſt etwa 7, das ſpe

zifiſche Gewicht 3.18. Dr. Baskervile an der Univerſität Neu
Karolina, der die Mineralien umrergah hat, gibt ihnen, wie
die Nordd. Allg. Ztg. mitteilt, zu Ehren ihres Entdeckers den
Namen „Kunzit“.

Proſit! Eine gemiſchte Freude für Alkoholiſten, ſo ſchreibt
die Köln. Zeiten iſt die Kunde, daß es vor kurzem einem

errn J. G. Dornig in Trachau bei Dresden g en iſt,
piritus aus einem Rohſtoff herzuſtellen, d n

und eine wke Ausbeute verſpricht. Das neue, eigenartige
Verfahren beſteht in der trockenen Deſtillation von
We menſchlichen F,äkalien. Der auf dieſem

ege gewonnene Spiritus riee ſich chemiſch durchaus
nicht von dem aus Korn oder Kartoffel gewonnenen. Das
Verfahren iſt von einer neu begründeten Geſellſchaft weiteren
T fpngen unterzogen worden, beſonders in r Ver
arbeitung der Fäkalien im großen, und die Geſellſchaft will
r Anlage von Fabriken übergehen, konnte jedoch bis et
n Sachſen für ihr geplantes appetitliches Gewerbe die
nehmigung nicht erhalten.

n Kalifornien

Heiteres.
Mama ſieht einem fteudigen Ereignis entgegen. PapaFFat zu ſeinen beiden Bübchen: „Mama wird Euch bald ein

zrüderchen oder Schweſterchen ſchenken. Was wünſcheſt Du
lieber,“ ſagt er dann zu dem einen, „einen B oder
Schweſter?“ Worauf der Kleine antwortet: „Wenn es der
Mama gleichgiltig wäre, ſo möchte ich einen Pony vorziehen.“
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der am 28. September d. J. begonnenen Schwurgerichts

periode ſind noch folgende Sachen worden
am 3. Oktober er. gegen den Arbeiter Johann Lorenz aus

Greppin wegen Körperverletzung mit tödlichem Audgang,
am 5. Oktober er. gegen den Arbeiter Wilhelm Sturze-

becher aus Augsdorf wegen Körperverletzung mit töd-
lichem Ausgang,
am 6. Oktober er. Fraen den Arbeiter mann Niemann

aus Rückmersdorf wegen verſuchter Notzucht, Bedrohung,
Erregung öffentlichen Aergerniſſes und öffentlicher Be
leidigung,

am 7. Oktober er. gegen den Bergarbeiter Karl Roſtalski
und den Arbeiter Felix Pieſik, beide aus Unterröblingen,
wegen Körperletzung mit tödlichem Ausgang.

71222
Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 5. Okt. 1903, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

achbewilligung zum Bau des Kanals in der Süd-
aße, auf der Strecke zwiſchen Bernhardy- und Rudolf

mſtraße.2. ehnungeabſchluß der Kaſſe der Gaswerke für 1902 und

Nachbewilligung.
3. Rechnungsabſchluß der Kaſſe der Waſſerwerke für 1902

und Nachbewilligung.4. Pachtweiſe üeberlaſſung ſtädtiſchen Landes in Ammen-

5

6

3

dorf an die Zeitzer Paraffin- c. Fabrik.
Erhöhung der Vergütung für die nicht angeſtellten Schlacht
hof-Tierärzte.
Anfrage betr. Regulierung des letzten Brandſchadens auf
dem Stadtgute.

Geſchloſſene Sitzung.
7. Anſtellung zweier Bureau-Aſſiſtenten.
8. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
9. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
0. Wahl zweier Armenypſleger für den 25. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Die Finanz- Kommiſſion genehmigte geſtern die bei der
Gasanſtaältskaſſe eingetretenen Ueberſchreitungen. Die
rößte derſelben beträgt 3500 M. ſie hat ſich nötig gemachthurqh Mehrbeſchaffung von Materialien. Der Gewinn der

Gasanſtalt beträgt im vorigen Jahre 386 216 M. Es wurde
mitgeteilt, daß der Gasverbrauch trotz der Konkurrenz durch
das elektriſche Licht zunimmt und in den mittleren WohnungenEingang gefunden dat Die ſeit 1900 geltende Beſtimmrng,

daß die Anſtalt die Zuleitung bis an den Gasmeſſer in jedem
Hauſe bezahlt, während der Hauswirt die Leitung im Hauſe
bezahlt, habe ſich gut bewährt. Die Waſſerwerke ſchlie-

en bei reichlich 3 Mill. Mark Vermögen und einer Jahres
ilanz von 583 595 M. mit einem Reingewinn von 127 281

Mark ab. Das Waſſerwerk Giebichenſtein ſchließt dabei mit
einem Fehlbetrage von 31000 M. ab. Der Rechnungs Ab-
ſſchluß wird genehmigt. Für den Schlachthof werden
zwei Aſſiſtenz Tierärzte gebraucht. Der bisherige Gehalt be
trug für dieſe Stellen 1800 M. Da infolge des neuen Fleiſch
beſchauGeſetzes mehr Tierärzte geſucht werden als vorhanden
ſind und da andere Städte dieſe Stellen höher remunerieren,
ſoll der Gehalt auf 2400 M. erhöht werden. Die Beſtim
mungen über die Koſten bei Kanalbauten ſind derart, daß
unter Umſtänden die Stadt einen Teil derjenigen Koſten tragen
muß, die den Terrainſpekulanten zufallen ſollen. Jn einem
vorliegenden Falle ſind 504.39 M. ſolcher Koſten von der
Stadt zu zahlen. Der Betrag wird genehmigt und eine Aende-
rung der Beſtimmungen 3 Der Heitzer Paraffin-
Geſellſchaft wird nach dem Beſchluſſe der Baukommiſſion ein
Areal von 3000 Quadratmetern beim Ammendorfer Bahnhofe
zur Anlage von Lagerſchuppen u. ſ. w. gegen eine jährliche
Gebühr von 600 M. bei einjähriger Kündigung überlaſſen.
Zur ſicheren Erledigung der Steuergeſchäfte ſoll die Stadt
in 23 ſtatt bisher in 20 Steuer Erhebungsbezirke geteilt wer
den. Das macht nicht nur die Einſetzung dreier weiterer Vor
einſchätzungs Kommiſſionen notwendig ſondern auch die An-
ſtellung dreier neuer Beamten im Steuerbureau und zweier
Steuererheber. Dieſe fünf Beamten würden 7700 M. An-
fangsgehalt jährlich beanſpruchen. Obwohl ſeitens des Magi-
ſtrats mit größter Wärme für die Notwendigkeit und Erſprieß-lichkeit der Vnſtellungen eingetreten wurde waren die meiſten

Mitglieder der Kommiſſion nicht geneigt, die Vorlage zu be-
willigen. Sie meinten durch Fortfall der freien Nachmittage
und durch zweckmäßigere Organiſation der Arbeiten könne dievermehrte Arbeitsleſt bei dem jetzigen Perſonal bequem bewäl-

tigt werden. Um eine Ablehnung der Vorlage zu vermeiden,
erſuchte der Vorſitzende, Stadtv. Steckner, um Vertagung der

Entſcheidung bis zur nächſten Sitzung. Dem Antrage wurde
zzugeſtimmt.

Achtung, Arbeiter! Bei der Firma Degelow u. Co.,
Badſtubenvorſtadt, Zeitz, haben die Schmiede, Maſchinen
arbeiter und Stellmacher die Kündigung eingereicht. Die Ver-
handlungen mit dem Unternehmer ſind geſcheitert. Die Arbeiter
ſollen alſo noch mehr am Hungertuche nagen als wie bisher.
Arbeiter übt Solidarität!

Unſere Lokallifte, die mehrfach in den letzten Nummern
unſeres Blattes veröffentlicht wurde, bedarf inſofern einer Kor-
rektur, als uns heute folgendes Schreiben zuging:

„Wiederholt iſt uns, zuletzt in Nr. 228 eine Notiz in Jhrem
latte zu Augen gekommen, dahingehend, daß das Lokal
reßlers Berg den Sozialdemokraten zur Abhaltung vonranmlungen c. zur Verfügung ſtehe. Von uns, den Be-

rn des Lokals, iſt ein derartiges Zugeſtändnis niemals ge-
macht worden, ebenſo kann, da das Lokal z. Zt. nicht ver
pachtet iſt, von ſeiten des Wirts dieſes Zugeſtändnis nicht
gemacht worden ſein. Wir erſuchen Sie daher, fernerhin der-
artige Ankündigungen zu unterlaſſen, widrigenfalls wir uns

zwungen ſehen andere Wege einzuſchlagen. Die BeſitzerBilhelm Lucke und E. Gerecke.“

Es hätte der Androhung des Einſchlagens anderer Wege
nicht bedurft, um Preßlers Berg aus unſerer Lokalliſte zu
ſtreichen. Jm übrigen wird die hieſige Arbeiterſchaft die Konſe
quenzen aus der Zuſchrift der Herren Lucke und Gerecke ziehen.

Wegen Brandſtiftung wurde der Gaſtwirt Klime?,
Annenſtr. 2, verhaftet. Geſtern morgen gegen 5 Uhr wurde
die Feuerwehr nach deſſen Reſtaurant gerufen; daſelbſt war
das ganze Haus bereits mit dichtem Qualm angefüllt, ſo daß
die Familien Kunkel, Schaller, Lenk und Heynemann durch
Prepteigne und Rettungsapparate herausgebracht wurden.

im Reſtaurant die Möbel mit Petroleum getränkt waren,
vermutete man Brandſtiftung und ſchritt zur Verhaftung
Klimeks. Das Feuer war bald gelöſcht.

Wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes iſt am
31. März vom hieſigen Landgerichte der Techniker Richard
Schmeißer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Er hatte öfters früh Schulmädchen auf einem öffent
chen Platze in obſzöner Weiſe beläſtigt. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Zoologiſcher Garten. Jm September wurde der Garten
von 21 559 (15 247) zahlenden Perſonen beſucht, und zwar von
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te Programm des Walhalla- Theaters. Der Radſport, um
nicht zu ſagen Kunſt, wird durch die Tourbillon-Truppe
wirkungsvoll Die halsbrecheriſchen Darbietungen
fanden dann auch bei dem zahlreich erſ hirnentn ublikum
geben Anklang, vatge Legay, die framhſi Tanz-

uppe, hat es ſich zur Aufgabe geſetzt, uns die höheren Tanz-
leiſtungen vorzuführen. So ganz nach unſerem Geſchmack ſin
die „Tänze“ ja nicht, vielleicht fehlt uns noch etwas. das leichte
Empfinden. The 2 Hilgerts und Arras und Alice ver
treten die akrobatiſch gymngſtiſch W rn Künſte,
während Kitty Wheſt und die Tobias Wilhelm-

ruppe dem geſanglichen Teil zu ſeinem Recht verhelfen.
Namentlich führt die letztere Truppe die Geheimniſſe des
Schuhplattlers vor Augen, die Urwüchſigkeit findet im Publi-
kum volles Verſtändnis. James Bach als Geſangs-Cha-
rakter-Humoriſt bringt einige nette Schlager, namentlich fanden
ſeine Jlluſionen viel Anklang. Das Amerikan-Bioſko
führt einige intereſſante lebende Photographien, namentlich iſt
der Anſchauungsunterricht durch die Bienenzucht lobenswert.
Der „Cake Walk“ in der Feſt iſt ganz nett, kommt uns aber
etwas ſehr „hölliſch' gekocht war. Der Beſuch geſtern abend
war gut. Das Programm wird die Anziehungskraft aller
dings noch ſteigern.

Jm Apollo- Theater bringt der neue Oktober-Spielplan
eine Fülle der verſchiedenſten Unterhaltungen. So zeigt ſich
Gib Sun, der auſtraliſche Buſchmann, als Meiſter im Jong-
lieren mit Gewehr und ſcharfgeſchliffenen Aexten und brennen-
den Fackeln. Beſonders ſympathiſch wirkt bei ihm die ruhige,
anſpruchsloſe Art ſeines Auftretens. Eine ausgezeichnete
Sängerin iſt in der Perſon des Frl. Toni Hauſer engagiert
worden, die über eine prächtige und umfangreiche Stimme ver-
fügt. Von ihren Vorträgen iſt vor allem die Partie aus
Webers Freiſchütz lobend hervorzuheben. Das leichtere Genre
der Varietee- Kunſt wird durch das Ramoneurs-Damen-
Enſemble vertreten. Herr Alfons bringt in ſeinem Flug-
Balance-Akt eine Menge ſchwieriger und zum Teil halsbreche-
riſcher Produktionen, die großen Beifall finden. Der Humoriſt
Jean Bayer wartet mit einer Anzahl neuer Kouplets auf, die
Witz und Geiſt verraten und ſo gefallen, daß Herr Bayer ſich
wiederholt zu Zugaben verſtehen muß. Die 8 Leopolds,
darunter 4 Damen, führen auf dem Gebiete der ParterreAkro-
batik Leiſtungen vor, wie man ſie nur ſelten zu ſehen bekommt.
Jn der Nummer Flotte Geiſter wird eine hübſche Variation
zur Bankettſzene in der Fledermaus von Strauß geboten. Als
gewandte Radfahrer und Springer zeigen ſich die Herren
Starley. Den Schluß des abwechſelungsreichen und unter-
haltenden Spielplanes bilden wie gewöhnlich die lebenden
Photographien von Dröſes Velograph, unter denen eine An-
zahl neuer Aufnahmen das Jntereſſe erregen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Lortzings Opern
erfreuen ſich beim hieſigen Publikum einer außerordentlichen
Beliebtheit. Die kürzlich ſtattgefundene Aufführung von Zar
und Zimmermann fand ein volles Haus. Für Sonnabend hat
die Direktion eine zweite Aufführung dieſer Oper angeſetzt; um
den Beſuchern der hieſigen höheren Schulanſtalten den Beſuch
dieſes populären Werkes zu ermöglichen, werden am Sonnabend
Schülerkarten für Parkett zu 1.10 Mk. ausgegeben. Die Be-
ſetzung der Oper iſt dieſelbe wie bei der erſten Aufführung.
Am Sonntag nachmittag geht zu ermäßigten Preiſen Verdis
Troubadur“ in Szene; abends 7/2 Uhr findet eine Wieder-
holung des Barbier von Sevilla ſtatt, welcher Oper der Schwank
Ledige Ehemänner folgt. Die Abend Vorſtellung beginnt um
74 Uhr und wird trotz der beiden Stücke gegen 11 Uhr beendet
ein.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Blumenthal
und Kadelburgs Blinder Paſſagier, welcher am Sonntag ſeine
erſte Fahrt im Neuen Theater antreten wird, hat vor kurzem
auch am Reſidenztheater in Hannover bereits ſeine 75. Auf
führung erlebt. Vielfachen Anfragen nach Billetts zur Erſtauf-
führung des Blinden Paſſagiers entſprechend wird der Vorver-
kauf zu der Sonntagsvorſtellung bereits am Sonnabend an
der Kaſſe des Neuen Theaters eröffnet. Am Sonnabend bleibt
das Neue Theater wegen den ſchwierigen ſzeniſchen Vorberei-
tungen zum Blinden Paſſagier geſchloſſen. Trotz der außer
ordentlich großen Koſten hat Herr Direktor Mauthner doch die
Preiſe zu den Aufführungen vom Blinden Paſſagier nicht erhöht.

Aus den Nachbarkreiſen.
D. Zeitz. Bevölkerungsziffer. Unſere Stadt hatte

am 31. Auguſt 28817 Einwohner. Zu kamen im September
Wo ab gingen 433 Perſonen. Jetziger Beſtand 28767 Ein
wohner.

Ein kleines Mädchen von 3 Jahren fiel am Donners-
tag vormittag unweit der Untermühle in den Mühlgraben. Es
konnte noch rechtzeitig durch einen Färber herausgezogen werden.

Am kommenden Sonntag können die Geſchäfte bis
abends 7 Uhr geöffnet halten. Nutzen hat davon kaum noch
ein Geſchäftsmann, denn das Publikum hat ſich vollſtändig an
den 2 Uhr-Schluß gewöhnt. So könnte es auch mit den 8 Uhr
Abendſchluß werden.

Zeitz. Der Magiſtrat erläßt folgende Bekanntmach-
un g: Am 1. Oktober wird ant die öffentliche elektriſche
W dem Publikum zur Benutzung übergeben.

in Stürmen ſeitens des Türmers findet nur noch in beſon
deren Fällen auf beſondere n n ſtatt.
Feuermeldeſtellen befinden S genden Orten: Bismarck
ſtraße 30, Kaiſer Wilhelmſtraße 47, Schützenſtraße,
Stadtgarlen, Fabrikſtraße 10, Voigtsſtraße 28,
e e 8, Waſſervorſtadt, Hotel grüner Baum,
Weißenfelſerſtraße 3f, I, Weißenfelſerſtraße 7, Schäde-
ſtraße, Eiſengießerei, Roteſtraße 40, Stephansſtraße 9Domherrnſtraße 5, Badſtubenvorſtabt, Gasanſtalt, un
Rahneſtraße 18, Lutherhaus.

Wer Feuer zu melden hat, wird naturgemäß den der Brand-
ſtelle am nächſten belegenen Feuermelder benutzen. Dies be
wirkt er in der Weiſe, daß er durch Drücken auf den rechts-
ſeitig von dem roten Feuermeldekaſten angebrachten elektriſchen
Klingelknopf ſich bei dem Jnhaber des Schlüſſels zu dieſem
Feuermelder zur Herausgabe dieſes Schlüſſels meldet und ſo
dann mit dieſem Schlüſſel das vorn in der Mitte befindliche
Schloß halbrechts aufſchließt: Hierdurch wird der Apparat in
die Lage gebraächt, nach der auf dem Rathauſe eingerichteten
Zentrale die Feuermeldung weiter zu geben. Es empfiehlt
ſich, ſo lange an dem Feuermelde-Apparate zu warten, bis die
Feuerwehr eintrifft, um dieſe ungeſäumt nach der Feuerſtelle
hinführen zu können.

Sollte wider Erwarten einmal an der Feuermeldeſtelle der
Schlüſſel nicht zu erlangen ſein, ſo mag ſich der Feuermeldende
wenden an diejenigen Stellen, an denen für dieſen Feuer-
melder nach der Aufſchrift des links vom roten Kaſten ebenfalls
befindlichen Schildes ein ſolcher Schlüſſel zu haben iſt.

Zipfſendorf. Verbrannt hat ſich ein 12 Jahrealtes Märgen Tochter des Grubenarbeiter Staneſek, mit

Petroleum derartig, daß ſie in der Klinik zu Leipzig, wohin
man ſie geſchafft hatte, geſtorben iſt. Das Mädchen hatte
leider die ſo oft gerügte Unſitte, beim Feueranzünden Petro-
leum zuzugießen, geübt.

Weißenfels. Das Oragkel läßt ſich wieder einmal
vernehmen, denn Konrad gibt einen Erguß von ſich, der
offenbar von irgend einer Grubenverwaltung unter Hinweis
auf den Jnſeratenteil inſpiriert wurde. Die myſtiſchen Notiz
lautet:

Teuchern. Lohnbewegung. Die in der letzten Zeit
hier und an anderen Orten des Braunkohlengebiets abge-
haltenen Verſammlungen von Arbeitern ſind meiſt recht

rtes und des

416. Juli den kgl. Hilfsförſter Streck von
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h 9 T 4 We Wwegung und die Bemühungen ſeiter inaitatoren haben nicht vie g.
Ueber den Erfolg kann man dings geteilter Meinung ſein,

von einzelnen Leuten erwarteten, einen Streik herauf zu
beſchwören, hat die Agitationstour des Genoſſen ue aller
dings nicht gehabt, nicht haben ſollen. etwase h r de ſind wieder r unihre elende Lage iſt ihnen zum Bewußtſein gePie Vie ederzunahme des auch ein Eis
mit dem die Agitatoren“ ſchon zufrieden f.

Weißenfels. Laden t Die PolizeiVerwaltung
hat vom 9. Oktober ab den Ladenſchluß Sonntags ſo geregelt
et jetzt von 94 11 Uhr vormittags geſchloſſen iſt. Die Ge

u ſind danach zu öffnen von 7 bis 9 und von 119 bis
r.

Ein Radrennen wird am kommenden Sonntag hier
auf dem Sportplatze crnden, 35 Fahrer ſind bereits ange
meldet. Dem ſportliebenden Publikum wird bei niederen Ein
trittspreiſe ein intereſſantes Schauſpiel geboten.
Naumburg. Strafkammer vom 1. Oktober 1903.

1. Wegen ſahrtäſieer Körperverletzung hatte ſich der Hilfsförſter;
Kautſchov von Roßleben zu verantworten, der in der Nacht vom

iegelroda durch eine
Schrotladung verwundete. Angeklagter erklärte, den Schuß ge
taun zu haben, um das Wild von den Feldern, das viel Schaden
anrichtet, zu verſcheuchen, will aber von der Böſchung abgerntſcht
ſein, wodurch der Schuß eine andere Richtung erhielt und ſo
den Zeugeu Streck traf. Auch habe er in der Dunkelheit einen
Menſchen nicht erkennen können. Urteil: 50 Mk. ev. 10 Tage
Gefängnis.

2. Die beiden Dachdecker HKöhler und Otto haben dem Stell
machermeiſter Lange in Weißenfels anläßlich einer Reparatur
aus einem verſchnürten Karton Sachen entwendet, welche ſie
als Abfall bezeichnen zu müſſen glaubten. Urteil Köhler, wil
bereits mehrfach vorbeſtraft, 6 Monate Gefängnis, Otto, der
s 3. noch Lehrling und, wie angenommen, der Verleitung zum

pfer ſiei, s Tage Gefängnis
3. Der Vorarbeiter Albert Heine in Nebra hatte am 27. März

1903, am Muſterungstage, auf dem Bahnhofe in Nebra den
Otto Börner mit einem daumenſtarken Stock geſchlagen, wozu
ex durch die Worte „Geh weg, Du Ekel,“ gereizt ſein ſoll.
Wegen gefährlicher Körperverletzung mit Zubilligung mildernder
Umſtände erhielt er 30 Mk. Geldſtrafe.

4. Der Berufung der beiden Gebrüder Otto und Guſtav Heine
aus Trebnitz, welche vom J in Zeitz zu 2 Monaten
1 Woche reſp. 4 Monaten 1 Woche Gefängnis verurteilt, weil ſie
mehreren Perſonen am 22. Februar 1903 im Holſteinſchen Gaſt
hof Körperverletzungen beigebracht, wurde im erſteren ſtattge
geben und auf 2 Monate 3 Tage herabgeſetzt, im zweiten ver
worfen.

5. Wegen gewerbsmäßiger Unzucht und verſuchter Beamten
beſtechung, begangen in der J vom 21. Au in Heitz,
wurde die 40 jährige Angeklagte Antonie Schreiber im erſten
Fall zu 1 Monat Haft und Ueberweiſung an die Landespoligei,
im 2. Fall zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

6. Der 45jährige Arbeiter Johann Knoch aus Sachſenburg
hatte während des Bahnbaues der Linie Vitzenburg- Querfurt
auf der Flur Lüdersdorf am 18. Auguſt aus der verſchloſſenen
Kantine Nahrungsmittel entwendet und ebenſo aus einer
Lori eine Anzahl Kochtöpfe 2c. genommen. Für den ſchweren
Diebſtahl erhielt er 3 Monate g. für den leichten2 Wochen. Jnsgeſamt 3 Monate 1 Woche Gefängnis. Unter
wngehaft anzurechnen, wie beantragt, wurde nicht ſtatt
gegeben.

7. Mit Mädchen unter 14 Jahren unſittliche Handlungen vor
genommen zu haben, führte den Bahnarbeiter Otto Voigt
aus Weitzenfels auf die Anklagebank. Während der Beweis-
aufnahme wurde die Oeffentlichkeit an ge loſſen. Er wurde
in 3 Fällen für en erklärt und zu 2 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. JBrückengeld. Der Magiſtrat gibt bekannt, de
dem 1. Oktober er. das Brückengeld auf der Roßbacher Brücke
aufgehoben iſt. Für den Perſonenverkehr war dasſelbe
1888 aufgehoben, nur nicht für Wagen 2c. Damit iſt wieder
ein kleines Stück alter Ueberbleibſel geſchwunden, von denen
leider noch ſo viele vorhanden. Hoffen wir, daß man auch in
nicht allzu langer Zeit frei über die Hennenbrücke ſpazieren
kann, ohne einen Dreier zu entrichten.

Eisleben. Wegen ſchweren Diebſtahls t
24. März von der Strafkammer in Eisleben der Berg-
mann Guſtav Looſe in Wolferode zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt worden, weil er mittels Einſteigens mehrereBretter entwendet haben ſoll. Auf ſeine R r i on hob
das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache an

die net e zt b v 6 deDie He edter g. verbreitet das Gerücht,die Mansfeld ſche Gewerkſchaft vom 1.
1904 ab 14tägige Löhnung einführen wolle. Die i s l.
Ztg. bezeichnet dieſes Gerücht als vollſtändig aus der Luft
gegriffen.

Gräfenhainichen. Mittwoch abend wurde der Wilddieb
Lennig, welcher den Ortsvorſteher Beutmann tödlich verletzte,
von dem Gutsförſter Ribold in den Waldungen des Ochſen
kopfes angeſchoſſen. Er wurde noch am Abend in das hieſige

m ragdeburg. Zur Landtagswahl haben die ſozial-denateatſsen Stadtverordneten folgenden Antrag
eingebracht:

Unterzeichnete Stadtverordnete beantragen, nachſtehenden
Antrag auf die Tagesordnung der nächſt en Stadtverord
netenSitzung zu ſetzen

Die StadtverordnetenVerſammlung beſchließt, der Magiſtrat wolle in Anbetracht der vom Hin ſſter Jnnern
a?lchriebenen Landtagswahlen folgendes veran
aſſen:
1. daß die Bekanntgabe der Urwahlbezirke

ſofort erfolgt
2. daß die Urwählerliſten mit möglichſter Be

chleunigun g aufzuſtellen und zwecks Einſicht
nahme auch an einem Sonntage auszulegen ſind

8. daß die Anberaumung der Urwahl auf 6 Uhr nach
mittag fezuſcven iſt.

Der noble Staat. Jn einer Zuſchrift an ein hieſiges
Blatt teilt die Eiſenbahndirektion mit:

„„Vom 1. April d. J. ab iſt u der Strecke BarbyKalbe
eine neue Strecken- und Schrankenbewachung eingeführt.
du edeſſen iſt ein Bahnwärter von dort verſetzt worden.

ntlaſſen iſt weder ein Hilfsbahnwärter noch ein Bahn-
wärter. Neu eingeſtellt ſind drei Schrankenwärterinnen. Es

das Frauen von im Dienſt befindlichen Bahnwaärtern.
as Einkommen dieſer Beamten hat ſich alſo um die Be

ſoldung der Frauen 90 Pfennig täglich verbeſſert.“
Man mag auf dem Standpunkt ken daß die Arbeit dieſer

rauen nur eine geringfügige iſt. Allein dafür ganze 90 Pf.
Tagelohn zu zahlen dieſe Nobleſſe iſt überwältigend.

Magdeburg. Wegen vollendeter Notzucht, begangen
in zwei Fällen an der eigenen Tochter, verurteilte das
Schwurgericht den 39 Arbeiter Dieke zu 3 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Erfurt. Die Tribüne hat ihre Druckerei, Redaktionund Expedition nach der Neuen burg 1 in eigene
Behauſung verlegt.

Um 30 Pfennige Holz 6 Monaten e e an gſgeſigeJuni der Forſtaufſeher Beyer vbejahrte Beamte traf auf dem Wege er
und Möhrenbach den Arbeiter Karl

GeSituation befand am
er ſchon

wiſchen Großbreitenbach
enz mit einem Stück

ww n h e



n v A d S em v S a A. 5 t 222 24 a 4 e4 4 W. er m n4 i 4 8 m 7 M F T W d Vaogs J v nemer. Keng c I J e e igerondern ch dem Beamt We s e ed en in e a a eg an em Beamten zu Leibe. mer wieder e a. M. dedrang er gif den alten Mann m der Bedrohun ein, er e net
wolle ihn totſchlagen, wenn er ihn anzeige. Schließlich erhielt imon Gömmel aus z Briefkaſten der Redaktion.

Beeſen. Die Karte kam heute Por en T Se diea 29 b t tet un g iſt auf Freitag. den 2. ds., abends 7 Uhr anberaumt.Weh ehe in einem ne e n a n Nurn berg verhaftet. ernen W die Tat bereits h e Eigehdaee früher geſchehen mußte, ergibt ſich wohl

em enz er ſein en mit 6 Monaten Gefängnis e r er Der mp e in Helbra. Ja, aber die Koſten müſſen gemeinſchaftn. li lich getragen werden.röhn ertrank unter D
Ein Sein e e geſtern nachmittag bei den Siel-Aus dem Reiche. bauten auf der G en ben ſſee. Zwei Arbeiter wurden Standesamtliche Nachrichten.

Leipzig. Für Ein in Delitzſch in Arbeit ge dabei iedensgefährn verletzt. Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Oktober.
weſener Kupferſchmied veranlaßte ein in der Schulſtraße Aufgeboten Maſchinenmeiſter Pomnitz und Margaretewohnendes zebniatriges S chilmidchenn zur Ditſghrt na Vermiſchtes den W enfels u. Gr. Klausſtr. 2). berſteiger ung
Leipzig. Hier wurde der betrunkene Mann von m V i 7 Paula Noack (Weißwaſſer u. Friedrichſtr. 68). Arbeiterv üiten a erhaftet as Mädchen wurde ihren Eltern 150 Perſonen erkrankt. Jn dem Armenhauſe in Buda- er nd artha Biedermann (Gr. Steinſtr. 23 u. Mittel
wie r ciernſeter peſt ſind aus bisher unaufgeklärten Urſachen nach dem Mittag- 2 Füloffer Schildhauer und Minna Buſſe Jonit undr Vogtl. Durch ein e das eſſen 150 Perſonen ſchwer erkrankt, wovon eine bereits geſeit früh im Sadtteile Oberer Anger wütete, waren ſtorben iſt. a e Schneider Gebhardt und Anna Weber

auhausſtrbis nachmittag zehn Häuſer nieder nnt, eine An ehweiterer Gebäude ſtehen in Frau er Scharen iſt ſehr er Fs Biele T. (Kl. Ulrichſtr. 14), Poſc Görner T. (Wolfftr. Landmeſſer M ler
grPoſen. Auf Fort 8 bei Glowo ſtürzte ein Baugerüſt ein Letzte Nachrichten. geht 8). Lehrer Dietrich T. (Marienſtr. 3). ArbeiterWas welke veriere die Tiefe. Drei derſelben wurden Aachen, 2. Okt. Auf Veranlaſſung der preußiſchen Regie n T. (Schmiedſtr. 33). Acbelter Meißner S. (Kleine

rung wurde die Spielhölle in Altenberg wieder aufgehoben. Ulrichſtr. 5). Arbeiter Döring S. (Luiſenſtr. 13). Arbeiter
udrqun ſchen ren e ler e u An Stelle der hartnäckigen Spieler erhielten Gendarmen MWWbenſtr. v ödel ger Reeder in
aus den VLandkreiſen des Herzogtums in der Woche vom 20. dauerndes Quartier im Kaſinoſaal. wehrſtraße 9).
bis 26. d folgende Typhusfälle zur Meldung gekommen: eſtorben: Ka s Giebne S e 7 lberin dem Kreiſe Gandersheim gegen 0 in der Botwoch oche, im Fra h e ge r J Se g S veßgg G Gmark) brach ein Streik aus. Da Unruhen befürchtet werden, ſtädterſtr. 6). Früherer n ode, ärkerr e rnden i gegen in Braunſchweig 7 gegen d in wurde ein großes Gendarmerie Aufgebot dorthin entſandt. ſtraße 17). Bremſers Drölich T., 1 i h aſſe 8.

e r Umbach, 66 J. (Klinik). Dr. med. Klöpfel,K ver Direktor Raetzer der verkrachten Hilfskaſſe Petersburg, 2. Okt. Der Poſten des Generalgouverneurs (Töpferplan 8). Arbeiters Kempe T., 9 Mon. (Schioſſergan l re nie e ne uf von Kiew ſo durch den Generaladjutanten Kleigels den ſaß 3). Ue (Nord, B be
rei Jahre Lerurteilt, öe bnaten auf Stadthauptmann von Petersburg, neu beſetzt werden. Der alle (Nord, Burgſtraße 38) 30. September.Fulda. Bei einem Brande in Pappenhauſen ſad bisherige Gouverneur, General Dragomirow, war ihzeitig e r S huhmacher Nauke und Minna Stöbe

ſt u. Wilhelmſtr. 18). Schloſſer Leinhos undim gangen 18 Wohnhäuſer, 14 Nebengebäude ein Raub der Kommandeur des Kiewer Militärbezirks. Dieſe Stellung wird Marie El ereſſngſn., Herr eſſingſtr. h ähheh
e geworden; darunter die Schule, das Pfarrhaus und künftig von der des Generalgouverneurs getrennt werden. und Stſabetn Ftensvilernſr 8 (Qloughergrage

Paris, 2. Oktober. Die Enthebung der Generale Caze, eboren etalldreer Ko ausbergſtraße 5 d).wo r Keptige henen Jahn der Veſldenng. Kommandant des 19. Armeekorps, und O'Connor, Komman- g. r r on, Reilſtr. 10
daß Beſchwerden nur durch eine Kommiſſion von Aerzten uns deur der Diviſion in Oran, von ihren Poſten ſteht unmittel-
e envorſtänden unter Leitung eines unparteiiſchen Vorſitzen- bar bevor. Die Regierung meine, daß beiden Generalen die Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Ausnahme-0Offerte.
Am Sonnabend den 3. und Sonntag den 4. Oktober geben wir jedem Kunden bei einem Einkauf von

Pfund gebrt. Kaffee eine mittelge 0OSS und bei 1 Pfund Kaffee in den Preilagen von M. I.--, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2. pro Pfd.

1 grosse Tafel hochſ. Speiseschokolade gratis.
Ausserdem liegt jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt Spar-

marke von 10 Prozent bei.
Zweck dieser Zugabe ist, allen Interessenten Veranlassung zu geben, sich von der besonderen Güte und Preiswürdigkeit unserer Kaffee- I

mischungen zu überzeugen.Besonders grosse und vorteilhafte Einkäufe unter Ausnützung der änotgeten Konjunktur setzen uns in den Stand, auch den verwöhn-

teston Ansprüchen, was Qualität und Preis anbelangt, zu genügen.
Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Pottel de BrosizowrslIzi,
2 7 ]])qjcc Apollo Theater.

r Sonntag den 4. Oktober nachmittags 3 Ahr Wgrosses interessantes a leere I r 0 yß
an ehe daRadrennenar un mmermann. Direktion Riehard Hubert. Haupt ofes.erf hre de Uhena Gänzlich neues Vom 1 Httober t 1903 ab,

auf dem e gr. Gala- Programm.nachm. 3 zu ermäßigten Preiſen Die weltberühmte Die flotton ßolston dte e De größte

Weissenfelser Sportplatze. et rourbiſon Lenpr Damen-Enſemble, beſter aus

Dauer

Abends 7 Uhr. amen, 3 Herren die beſtenDrei Verufsfahrerreunen. Drei Amadeurrennen. Der Varbier von Sevine. Kern a t Pſterebetes e
om. Oper in 3 Akten von Roiſin as berühmte franzöſiſche „Der auſtx. Be e m e Die ledigen et Quariente Tegay h dine hen„Ireie Durvergehaſt, eigene O Sei hemänner. e von ne e ren aZu unſerem am Songtag den 4. Okt. beſte Trieſter für Kanarien. h t m W ren ſenſation Dope get 3 oni auger, p.

im R prant „Zentralhalle“ ſtatt eues b er J0 la Wilhelm Cruy pe u München.S n Kr ch t Otto Kramer, S Direktion E. M. Mauthner eopolds,Krän en Mittelwache 9. o e wegen Vorberei t rm An ten et e r t e ſchat h DamenPotpourri.rn u v er m e. Geiſtſtraße 21. S Sintt den r e nene a 85. lieberfängergz d Suh hl alt er- ie n S Der Vorſtand. Meiner werten Kundſchaft von Stadt ovität! Zum J. z al Povit n Afons Sius Balanee te d ümgebung zur geſt. Nachricht, daß Der bünde Pafſfagier. Krras un lice Jean ayer,
u e nur einmal, Siriek erei, Roonstrasse 2 I retz S hn A. Großer a h ibriſtiſcher Geſcgshumoriſt mit aktuellem

Sonntag den 4. Oktober er. Schlagerrepertoir.Krinyſe t wie e f-Strickere The igertsi iſl Zeit. m Anmernan SähntenAunslexeln, n ats. 8 Ramoneurs,
o di t alſ sie in eſangs und Damen Zraneſor ations Geſangsrzeſter Zeit, auch e i arg geſchoſſene i wilde wozu freundlichſt einladet James Raseh, gert Humoriſt. in Tanz Enſemb ſende
Jorel, Herisan, Kaſernenſtr 48 bei gninchen, Rebhü vwie fette Ki Whesit Geſangs Mröes eburayh VhotographiSt. Gallen Porto 20 dige Fetre Hähn- Zum dere in u. außer 9 Soubrette. I votograp en.n n, Brat u. Süppen hner empf. dem Hauſe bei billigſter Preisſtellung eue See

Schlachtefeſt. e Wwnd- und e er 22 empfiehlt ſich Ameriean bloscope Aufn
Blu d cithahtraſe 27. 27. Hof, am Wettiner n T z e z n 15 r

und Zubehör (7 r)e Paple“- und papponadfaſſe fo halber ſof. zu vermiet en. Alles 22 a vwihet Du etwas gutes rauchen, dann

tefe be Fanl Wen (43 und 40 TIr.) zum Sohe zu Driotehen, Wörmltser-ne a Gr nhanoſtr. 20. Freheinen, Er. Ulrichſtraße 97. Pebrrngen We r 109, und Du viret zufrieden gen



Hofes ſtattfindenden

den s. Oktober abends 83 13 rerGewerkſihnte derjur emmuns.im Gnwewen e

Tagesordnung: I. Die bevorſtehende Gewerbegerichtswahl. 2. Aufftellung von Kandidaten hierzu. Referent: Genoſſe
Albreoht, Halle a. S.

Zu dieſer Verſammlung ladet zu zahlreichem Erſcheinen ein Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Sozialdemokrat. Verein Merſehurg.den 4. Oktober 1903 nachm. 3 Uhr in der euren

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1., Bericht vom Parteitag. 2. Wahl eines

Delegierten zum Bezirkstag. 3. Vereinsangelegenheiten.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
Wweissenfeſs- Weissenfels,

Dienstag den 6. Oktober abends 9 Uhr in der Zentralhalle
Grosse öffentl. Schneider-Versammlung.

Tagesordnung 1. Die nächſten Aufgaben der Gewerk-ſchaft. Referent: Kollege Dickmann, Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kolle und Kolleginnen iſt erwünſcht.

Zur Herbeiführung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen gilt es einzutreten.

Der Einberufer.
Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen

dentschlands. Zahistelle Nalle-Süd.
Sonnabend den 3. Oktober abends 8 Pö im Gaſt- und Logierhaus

Martinsberg Nr. 6

Mitglieder Versamm lung

wegellbietet ſich Gelegenheit, unſere znertann guten

Schuhwaren
zu fabelhaft billigen Preiſen einzukaufen.

Deutsch-Amerik, Sohuhfabrik, 6. m. b. H.

nur

84 Leipzigerstr. 84.

Tagesordnung: 1. Gaukonferenz. 2. Wahl der Geſamt-Ver-
Verband der dar Crd- und gewerbl. Hilfs-
arbeiter Deutschlands. Zahistelle Halle Süd.

Die Mitgliederversammlung am Sonntag
den 4. Oktober fällt aus.

Der Bevollmächtigte.
Deutscher Metallarbeiter-

Verband Naumburg
Zu unſerem am Sonnabend den Z. Oktober ſtattfindenden

Vergnügen
im Feldſchlößzchen ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein

Das Komitee,
rheiter-Bildungs- Verein Nietleben

Sonntag den 4. Oktober von nachm. 4 Uhr an

Rekruten- Kränzchen

u friſch n sder geſchmackvKuchenſorien u. Inter

Ausſchnitte.

r

mehrere 1000 Meter eſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S. II. EIIcam, Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges.

zu äto Hoſen, e

Echt Koch ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine m AuswahlDeſſerts, Thee-, Butter-Ge-bäcke, Viakronen, Haſelnufz-,

Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden t von früh an:
W friſchen WSpeckkuchen

Spezialität: Storchueſter.

Karl Koch Nachf
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Ammendorf
Am Sonnabend den 3. Oktober er. eröffne ich in meinem Hauſe

Wörm litzerſtraße 14 ein
Kolonialwaren und ViktualienGeſchäft.

Jch bitte mir das in meinem alten Geſchäft entgegen r Wowollen weitherhin zu ſchenken. Hochachtungsvoll S Erift ſtoph. v

Herren-Anzüge
Burschen- Anzüge
Kinder- Anzüge

zu den billigſten

BF Preisen
empfiehltbei Brömme in Paſſendorf.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Der Obmann.

Mesrſeneug.
ſind unentgeltlich abzuholen bei

Winter- Paletots
Winter-oppen
Arbeits-Hosen

Arheits- Westen

Kraut Abfälle KaufhausKarl Lange sen.,
D Kl. Ulrichſtraße 26. W

Verband der Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.
Sonntag den 4. Oktober 1903 abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Kehönste mehlreiehe Speisebartolfeln

verk. O. Just, Ludwig Wuchererſtr. 45.

Arbeits-Iacken
Hüte und Mützen
on

Teuchern
à Zentner 2.10 M.

Abendunterhaltung u. Tanz
unter gefälliger Mitwirkung der Theatergeſellſchaft Straelewiez-w Berlin.Hierzu ladet freundlichſt t ein Das Komitee.

Riäunergeſaugrer Concordia (Waldhorn)
Teitz. (Mitglied des Oſtthüring. Arbeiter- Zeit.

Sängerbundes.)
u unſerer am Sonntag den 4. Oktober im Saale des „Preufßz.

Abend- Anterhaltung,
beſtehend in r Theater und Ball, laden wir hiermit ergebenſt ein.ur Aufführung gelangt u. g.: „Der Paria“. Drama in 1 Aufzug.

Ein eſtament mit Hingerniſſen Original- Schwank mit Geſang.
Anfang Punkt 8 Uhr.

W. Schulze. Der Vorstanial.
Alle Arten Schuhwaren

für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten
Preiſen nur bei

Val. VIäs, Merseburgerstr. 161, in a
und meiner Ludw. Wuchererstr. 60, Ecke Kaiſerſtraße.

Stoff- Westen
feine Wäsche und

Krawatten
Striok- Westen

D'Thompsoms
Sceifenpuilver

AMAcurkke Schwur
St

Sparsa men ausfrauen
unentbehrlich

Markt 9
dem Königl. Amtsgericht

gegenüber.

Keu! Möbel Gehr.!

Arsfaltungen!

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Polſterwaren
om einfachſten bis zum eleganteſten.

Kein Laden. wen Bezugsquelle f
Wohnungs-Einriehtungen!

M. Schemmels
t r Halle a

nur Rathausstrasse 6.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Halle a. S., Leipzigerstrasse G.

R. C. Wediy- Pönicke in Fertige Betten
Bettfeder n von 55 Pf. pro Pfund an.

Matratzen a v eEiserne Bettstollon
Strohsäcke a a.

fertige Zeiten

Am Lager zind stets eiren 8s80 Komplette Betten
in allen Preislagen.

Schlafdecken wen u
Sohlafäeekon h

iserne Zettztellen

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der ewig Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b H.) Halle a. S.
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